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- Zusammenarbeit im Namen
einer besseren Zukunft

BONN, Beim Verlassen der
Hauptstadt der Bundesrepublik
Deutschland hat M. S. Gorba-

tschow dem Présidenten der Bun-
desrepublik Deutschland, R. von
Welzs#icker, elnen Abschiedsbe.
such abgestattet.

Vor dem felerlichen Abschieds.
zeremoniell fand eine kurze Un-
terredung statt.

Die belden Staatschefs schétz-
ten den Inhalt und die Engebnis-
se des Besuchs hoch ein, der ein

. neues Niveau und eine neue Qua.
1itdt der sowjetisch-bundesdeut.
schen Beziehungen bedeutete, Sle
wiindigten besonders die freund-
schaftliche, herzliche Atmospha-
re, dle filr diese Tage kennzeich-
nend war, und das Streben bei-
der Volker, elnander entgegenzu-
kommen, zusammenzuarbelten, ge-
meinsam eine frledliche Zukunft
filr sich selbst aufzubauen und zur
Verbesserung der Beziehungen
zwischen Ost und West insgesamt
bejzutragen.

M. S. Gorbatschow dankte dem
Prisidenten und H. Kohl, H.-D.
Genscher und dhren Kollegen, die
dem Treffen beiwohnten, filr Zu-
sammenarbeit, gegenseitiges Ver-
stindnis und Vertrauen, dle in
vielem das Gelingen des Besuchs
vorausbestimmten.

Das Wohlwollen und das Stre-
ben nach Ann#herung ans sowje-
tische Volk, die dle Bundesblir-
ger bekundeten, haben gezeigt,
laB der von beiden Regierungen
gewdhlte Kurs auf enges Zusam-
menwirken, angefiillt mit konkre-
ten und niitzlichen  Taten, und
Aufrechterhaltung stetiger Kon.
takte auf allen Ebenen, einschlieB-
lich der hochsten, ein richtiger
Kurs ist, der den Interessen bei-
der Staaten, den Interessen Eu-
ropas und der allgemeinen Sicher-
heit entspricht. Er fordert die
Formierung einer friedlichen Pe-
riode in der weltweiten Entwick-
lung.

Gewilirdlgt wurde die groBe Ar-
beit, die wihrend des Besuchs
die AuBenminister sowle A. N.
Jakowlew und I. S. Silajew lel-
steten.

M_ S. Gorbatschow lud Bundes-
prisident R. von Weizsécker und
Bundeskanzler H. Kohl zu elnem
offiziellen Besuch der UdSSR ein.
. Es wurde der Austausch von
offiziellen Besuchen der AuBen-
minister E. A. Schewardnadse
aind H.-D. Genscher vereinbart,

le auch regelméBige Arbeitskon.
takte unterhalten werden.

An dem Gesprdch mahmen die
offiziellen Personlichkeiten tell,
die M. S Gorbatschow auf seiner
Reise begleiten.

Die sowjetisch-bundesdeutschen
Beziehungen werden dem Welt-
frieden dienen und gesunde, kon.
struktive und ermutigende Ele-
mente in die internationalen Be-
ziehungen hineinbringen. Dag er-
klirte M. S. Gorbatschow am
15. Juni vor der internationalen
Presse in Bonn, Belide Seiten,
so sagte er, haben groBe Moglich-
keiten erkannt — nicht nur fiir
eine dynamische Entwicklung der
Wirtschaftsbeziehungen, sondern
auch flir den Ausbau der Zusam-
menarbeit in anderen Bereichen,
insbesondere in Wissenschaft und
Technik. Inspiriert zeigte sich
der sowjetische Staats- und Par-
teichef von dem  Interesse, mit
dem seine Rede in Kéln von bun-
desdeutschen Geschéftsleuten auf-
genommen wurde.

Er wirdigte ferner die Uber-
einkunft tber die Belebung des
interparlamentarischen  Austau.
sches zwischen der UdSSR und
der Bundesrepublik, der zu elnem
stindigen und wichtigen Element
der bilateralen Beziehungen wer-
den kann.

Der gegenwdértige Besuch habe
die personlichen  Kontakte mit
Kanzler H. Kohl, denen er groBe
Bedeutung beimesse, gefestigt
und auf ein neues Niveau ge-
bracht, betonte M. S. Gorba-
tschow.

Die Ergebnisse des Besuchs
entsprichen den Erfordernissen
der Entwicklung in Europa und
in der Welt, denn ein gutnachbar-
licheg Verhdltnis zwischen beiden
Lindern konne niemandem scha-
den und beeintrdchtige  kelnes-
wegs dle Interessen der entspre-
chenden politischen Blindnisse.

A

,,Anscheinend fiihlt sich Michajl
Gorbatschow in der BRD wle zu
Hause", dlese Binschidtzung, die
In einer Reportage des hiesigen
Fernsehens {iber den Aufenthalt
des sowJetischen Reprisentanten
in Bonn erklang, widerspiegelt
jene warme, herzliche Atmosphi-
re, in der der offizielle Besuch

M. S. Gorbatschows Besuch in der BRD abgeschlossen

Waihrend des Verabschiedungszeremoniells.

des Generalsekretérs des ZK der
KPdSU und Vorsitzenden des
Obersten Sowjets der UdSSR in
der Bundesrepublik Deutschland
verlief. Schon jetzt sprechen hier
viele davon, daB die Bezlehungen
beider Léinder in elne qualitativ
neue Etappe treten, daB auf die
im vorigen Jahr erdffnete Seite
neue Seiten folgen, aus denen be-
relts das erste Kapitel entsteht.

Der SchluBtag des Besuchs
M. S. Gorbatschows war mit Ge-
schéftstreffen, Reisen und Ereig.
nissen erfiillt. Eines davon war
die dem Besuch des sowjetischen
Représentanten * gewldmete Pres-
sekonferenz in dem  {ibervollen
Internationalen Pressezentrum im
Konrad-Adenauer-Haus des Re-
glerungsbezirkes von Bonn, die
gewaltiges Interesse hervorrief.
Die Direktiibertragung erfolgte
itber die Kanédle des bundesdeut-
schen Fernsehens und der Eurovi.
slon.

Nach der Pressekonferenz fand
in der Residenz des Bundespnisi.
denten die Zeremonie der felerli-
chen Verabschiedung von M. S.
Gorbatschow und R. M. Gorba-
tschowa statt, Der hochste sowje.
tische Repridsentant nimmt Ab-
schied von R. von
vom Bundeskanzler H. Kohl, Es
erklingen die Staatshymnen bel-
der L#nder. M. S. Gorbatschow
und R. von Weizsidcker schreiten
die Front der Ehrenformation ab.

Am Verabschiedungszeremoni-
ell beteiligten sich das Mitglied
des Politbliros des ZK der
KPdSU und der AuBenminister
der UdSSR E. A. Schewardnadse,
das Mitglied des Politbiiros des
ZK der KPdSU und der Sekre-
tir des ZK der KPdSU A, N.
Jakowlew, der Stellvertretende
Vorsitzende des Ministerrats der
UdSSR 1. S. Silajew. Von der
bundesdeutschen Seite — der
Vizekanzler und  AuBenminister
der BRD H.-D. Genscher und an.
dere offizielle Persdnlichkeiten.

Nach dem AbschluB8 der Zere-
monie, die Unterredung mit
M. S. Gorbatschow einschitzend,
erkldrte der Bundesprisident der
BRD den Journalisten, daB man
zwelfellos einander noch n&her
getreten sel. Die Gesprédchspart.
ner verstehen sich besser, wenn sle
sich ungezwungen, in einem Krei-
se unterhalten, Mit Gorbatschow
kénne man sich rein menschlich
und duBerst offenherzig unterhal-
ten. Er sel hochst konzentriert,
aufmerksam und temperamentvoll.
All das zusammen fithre zu mehr
als nur formellen, diplomatischen
Kontakten, fligte er hinzu,

M. S. Gorbatschow und die ithn
begleitenden Personlichkelten
reisen per Zug aus Bonn nach
Dortmund. Auf der Relse wird
der sow]etische Reprédsentant vom
Ministerprasident Nordrhein-
Westfalens J. Rau begleitet,

Dortmund, das an der Kreu-
zung wichtiger VerkehrsstraBen
der BRD liegt, ist eln GroBzen-

trum des industriellen  Ruhrge-
biets. Hier sind die weltwelt. und
auch in unserem Lande bekanm-
ten Betriebe der  StahlgleBerel-
konzerne ,, Hoesch’, , Thiefen" und
,,Mannesmann'‘ konzentriert, ent.
wickelt sind der Maschinen- und
Werkzeugmaschinenbau, die che-
mische und die Textllindustnie.
Dortmund wird mit Recht elne
Stadt der Wissenschaft genannt:
Hier gibt es eine Unlversitit, die
Akademien flir Sozlologie, filir

Welzsdcker, _

Okonomik und Leitungstitigkeit,
die Ingenieurhochschule sowie ei.
ne Reihe von Forschungsinstitu-
ten.

Diese Stadt ist einer der Mitin-
itiatoren der Bewegung der Part.
nerstidte der Sowjetunion und
der Bundesrepublik Deutschland.
Enge Partnerkontakte mit Rostow
am Don unterhaltend, férdern sel-
ne Bewohner die Realislerung der
Prinzipien der gutnachbarlichen
Beziehungen, der Zusammenar-
beit, des Ausbaus von Direktkon-
takten zwischen den Menschen.

Auf dem mit Menschen ange-
filllten Bahnhof Kirchdern wind
M. S. Gorbatschow = vom Ober-
biirgermeister  Dortmunds G.
Samtlebe {18t. Nach Aus-
tausch der Bansprachen wird
dem sow]etischen Gast das tradi-
tionelle Souvenir dieser Gegend
— die Grubenlampe {iberreicht,

M. S. Gorbatschow begibt sich
in eines der Werke des Hoesch-
Konzerns. Den Besuch dieses Be-
triebs in das ohnehin angespann-
te Programm aufzunehmen, war
natiirlich nicht einfach. Es gab
aber dafiir stichhaltige Griinde,
dabei nicht allein deshalb, weil
,»Hoesch'‘ schon lange und erfolg-
reich mit der UdSSR zusammen-
anbeitet.

1987 hatten 35  PFlihrer von
Produktionsgewerkschaften und
der Gewerkschaftsorganisationen
der Hiittenwerke des Ruhrgebiets
an M. S. Gorbatschow ein Schrei-
ben gerichtet, in dem sle die fried-
lichen Initiativen der Sow]etuni-
on begriiften. Ihrer Uberzeugung
nach wird dle von dem sowjeti-
schen Reprédsentanten gestartete
Idee des gesamteuropdischen
Hauses die Wirtschaftskoopera-
tion zwischen den belden Léndern
férdern helfen, was sich seiner-
selts giinstig auf die Lage der
Werktédtigen der Branche auswir-
ken soll, die eine Strukturkrise
durchmacht. In threm Schreiben
baten 'die Arbeiter M. S, Gorba-
tschow, im Kampf fiir die Festl-
gung des Friedens und der inter-
nationalen Sicherheit, fiir die Ab-
nistung im Interesse aller Volker
keine Miihe zu scheuen und zu
elnem welteren Ausbau der |Han-
dels- und Wirtschaftskontakte awl-
schen den belden Lindern belzu-

tragen.

Wahrhaft bewegend und un-
vergeBlich war dle Begegn
M. S. Gorbatschows im Betriel
.~ Hoesch-Westfalenhiitte’’ mit den
Werktidtigen und Mitgliedern der
Betriebsrdte der Stahlwerke des
Ruhrgeblets. In elner riesengro-
Ben Produktionshalle, in der sich
Tausende Menschen wversammelt
haben, hingen dle Staatsflaggen-
der UdSSR, der BRD und des
Bundeslandes Nordrhein-Westfa-
len, man sleht das  Transparent
mit russischem und deutschem
Text ,,Mitarbeiter des ,Hoesch’ be-
willkommen Michall  Gorba-
tschow''. Im Saal sind anwesend
H..J. Vogel, Vorsitzender der
SPD, W. Brandt, Ehrenvorsitzen-
der der SPD, H, Schmidt, ehema-
liger Bundeskanzler, und andere
namhafte Personlichkeliten.

Den sowjetischen Prisidenten
begriiBte W. NaB, Vorsitzender
des Betriebsrats des Konzerns.
Hinge es von den = Werktitigen
Ruhrs ab, sagt er, sollte M. S.
Gorbatschow den Friedensnobel.
preils 1989 verlelhen bekommen,
Seine Idee der Schaffung des ge-
meinsamen Hauses Europa muB
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in die Praxis umsetzt werden, un-
terstrich W. NaB.

Mit dem Besuch des sowjeti-
schen Staatschefs in der Bundes-
republik sind mehrere Hoffnun-
gen und Enwartungen verbunden,
erklirte J. Rau.  Sie sind auch
gerechtfertigt. Heute gllt es, die
wihrend des Besuchs unterzeich-
nete gemeinsame Erkldrung mit
konkreten Taten zu fiillen. Unsere
Volker verbinden gemeinsame
Interessen, sagt er, und vor allem

. der Wunsch, in Frieden zu leben.

Sie hoffen, daB der Aufriistung
ein Ende gesetzt wird und statt
der Panzer und Raketen friedliche
Maschinen gebaut werden.

Danach sprach M. S. Gorba-
tschow zu den Anwesenden_Nach
dieser Ansprache erlebte Gorba-
tschow eine angenehme Uberra-
schung. IThm wurde das Modell
eines Computers geschenkt, das
veranschaulicht, daB dle Firma
., Hoesch”’ nicht nur Stahl, sondern
auch Elektronik produzlert. Die-
ses System ermoglicht im Nu die
Stimmenz#dhlung bel der Abstim-
mung. Ein dhnliches System wind
in nichster Zukunft fiir den Ober-
sten Sowjet der UdSSR geliefert
werden.

Aus'Dortmund begibt sich M. S.
Gorbatschow nach Disseldorf —
der Hauptstadt des Bundeslandes
Nordrhein-Westfalen, des am
dichtesten besledelten Gebiets der
Bundesrepublik, auf dessen Ter-
nitorium Jeder dritte Biirger des
Landes lebt.

Dieses Bundesland beteiligt
sich aktlv an der wirtschaftlichen,
technisch-wissenschaftlichen und
kulturellen Zusammenarbeit mit
der UdSSR und hat direkt Part-
nerbeziehungen  zur Russischen
Foderation aufgenommen. In Dils-
seldorf befinden sich die Haupt-
quartiere einer Relhe von gesell-
schaftspolitischen Organisationen,
darunter dle Leitung der Deut-
schen Kommunistischen Partel,

- die Redaktion lhres Presseorgans

— dle Zeltung ,,Unsere Zeit'.

Diisseldorf 1st auch eilne Stadt
der Wissenschaft und Kultur. Hier
glbt es einige Theater, Museen
fir darstellende und angewandte
Kinste, Baudenkmiler der Ver-
gangenheit, Hier wurde der groBe
deutsche Dichter Helnrich Heine
geboren.

Vom Bahnhof beglbt sich die
Wagenkolonne zum SchloB8 Ben-
rath, eilnem Melsterwerk der Bau-
kunst des XV, Jahrhunderts.

AnlédBlich der Ankunft der so-
wjetischen Giste wurden die
Staatshymnen der UdSSR und der
BRD intoniert. M, S. Gorba-
tschow und R. M. Gorbatschowa
begeben sich in den Saal, wo sle
sich in das Buch der Ehrengiste
eintragen, Dem sowjetischen Re-
présentanten werden dle Mitglie-
der der Landesreglerung vorge-
stellt.

Im Namen des Ministerprési-
denten des Bundeslandes ord-
rhein-Westfalen und seiner Gattin
wurde im Schlo8 Benrath ein
Empfang zu Ehren der hohen so-
wjetischen Giste gegeben, auf
dem J. Rau und . S, Gorba-
tschow Ansprachen tauschten.

Vom SchioB Benrath fihrt die
Wagenkolonne zum  Flughafen
Diisseldorf. M, S. Gorbatschow
und die Mitglieder der sowjeti-
schen [Delegation verabschleden
sich warm von J. Rau und den
anderen bundesdeutschen Reprd-
sentanten. Die Maschine nimmt
Kurs auf Moskau,

M. S. Gorbatschow nach Moskau zuriickgekehrt

Der Generalsekretdr des ZK
der KPdSU und Vorsitzende des
Obersten Sowjets der UdSSR,
M. S. Gonbatschow, ist am 15,
Juni von Disseldorf kommend
nach Moskau zuriickgekehrt, Er
hatte sich auf Ein ng von
Bundesprésident  Richard von
Welzsicker zu einem offiziellen
Besuch In der  Bundesrepublik
Deutschland aufgehalten.

Mit M. S. Gorbatschow trafen
die ihn begleitenden Personlich-
keiten E. A. Schewandnadse, Mit-
glled des Politbliros des ZK der

PdSU und AuBenminister der
UdSSR, A. N, Jakowlew, Mit-
glied des Politbiiros und Sekretir
des ZK der KPdSU, und I. S, SI-
lajew, Stellvertreter des Vorsit-
zenden des  Ministerrates der
UdSSR, in Moskau ein,

Auf dem  Flughafen wurde
M. S, Gorbatschow von den Mit-
gliedern des Politbliros des ZK
der KPdSU L, V. Salkow, J, K,
Ligatschow, W, A. Medwedew,
V. P, Nikonow, N. I. Ryshkow,
N. N, Sljunkow und V, M. Tsche.
brikow, von den Kandidaten des
Politbiiros A, P. Birjukowa, A, V.
Wiassow, A. I. Lukjanow, J. D.

Masljukow, G, P. Rasumowskl,
N, W, Talysin und D. T. Jasow
und vom Sekretdr des ZK der
KPdSU O. D, Baklanow begriBt,
, Zur BegriBung hatte sich der
Geschiftstriger der Bundesrepu-
blik Deutschland In der UdSSR,
E. Helken, eingefunden.

(TASS)

Beschlup

des Kongresses der Volksdeputierten der Union
der Sozialistischen Sowjetrepubliken

Uber die Vorbereitung des Entwurfs

des Gesetzes der UdSSR iiber den Status
- der Volksdeputierten in der UdSSR

Der KongreB der Volksdeputier-
ten beschlieBt:

1. Der Oberste Sowjet der
UdSSR ist zu beauftragen, den
Entwurf des neuen Gesetzes der
UdSSR {iber den Status der Volks.
deputierten in der UdSSR auszu-
arbeiten, um thn auf dem zwel-
ten KongreB der Volksdeputierten
der UdSSR im vierten Quartal
1989 zu erdrtern.

Der Gesetzentwurf ist im Sep-
tember 1989 an die Volksdepu-
tierten der UdSSR zu versenden.

2. Kiinftig, bils zur Annahme
des neuen Gesetzes der UdSSR
{tber den Status der Volksdepu-
tierten in der UdSSR verfiigen
dle Volksdeputierten der UdSSR
itber alle Rechte und Garantien
ihrer Deputiertentdtigkeit und ha.
ben alle Pflichten zu erfiillen, die
durch dle Verfassung der UdSSR,
durch den vorliegenden BeschluB
sowie durch die Gesetzesbestim-
mungen der UdSSR vom 20. Sep-
tember 1972 ,,Uber den Status der
Volksdeputierten in der UdSSR**
in der Fassung des Gesetzes der
UdSSR vom 9. April 1979 (Mit-

tellungen des Obersten Sowjets
der UdSSR, 1979, Nr. 17, Arti-
kel 277), festgelegt wurden, die
nicht im Widerspruch zur Verfas-
sung der UdSSR und zum vorlie-
genden BeschluB stehen.

3. Der Volksdeputierte der
UdSSR ist verpflichtet, minde-
stens einmal jahrlich Rechen-
schaft iliber seine Arbeit und die
Arbeit des Kongresses der Volks.
deputierten der UdSSR vor den
Wihlern, Kollektiven und Mas-
senorganisationen, die ihn als De-
putiertenkandidaten  aufgestellt
hatten, oder vor der ihn gewéhl-
ten Massenorganisation abzule-
gen. Der zum  Obersten Sowjet
der UdSSR gewihlte Volksdepu-
tierte der UASSR  ist auch ver-
pflichtet, vor dem Obersten So-
wjet der UdSSR  Rechenschaft
{iber seine Arbeit abzulegen.

4. Die Volksdeputierten ver-
fiigen Uber das Recht der Geset-
zesinitiative, itber das Recht, an
den Debatten auf den Sitzungen
des Kongresses der Volksdepu-
tierten der UdSSR, des Obersten
Sowjets der UdSSR, seiner Ko-
mitees und der Kommission bei-
der Kammern teilzunehmen, Vor-
schldge, Hinweise und Korrektu-
ren zum Wesen der zu erdrten-
den Fragen einzubringen, ihre
Meinungen hinsichtlich des Per-
sonalbestands der vom KongreB
und Obersten Sowjet der UdSSR
zu bildenden Organe und hinsicht-
lich der Kandidaturen von Amts-

personen zu dufern, die vom Kon-
greB der  Volksdeputierten der
UdSSR und vom Obersten Sowjet
der UdSSR gewihlt, ernannt oder
bestitigt werden, sowie Anfra-
gen zu machen, Fragen zu stel-
len und Auskiinfte zu geben.

5, Der Volksdeputierte der
UdSSR, der nicht dem Obersten
Sowjet der USSR  angehort,
darf an den Sltzungen des Ober-
sten Sowjets der UdSSR und sel-
ner Kammern mit beratendem
Stimmrecht teilnehmen.

Der Volksdeputierte der UdSSR,
der zwar kein Mitglied des Ober.
sten Sowjets der UdSSR, doch in
ein Komitee des Obersten SowJets
der UdSSR oder in eine Kommis-
sion der belden Kammern ge-
wihlt worden ist, beteiligt sich an
den Sitzungen des Komitees oder
der Kommission mit entschelden-
dem Stimmrecht.

Der Volksdeputierte der
UdSSR, der kein  Mitglied des
Komlitees des Obersten Sow]jets
der UdSSR, bzw. einer stdndigen
Kommission der Kammer ist, darf
an den Sitzungen des Komitees
oder der Kommission mit beraten-
dem Stimmrecht teilnehmen.

6. Der Volksdeputierte der
UdSSR hat das Recht, von staat-
lichen und gesellschaftlichen Or-
ganen, von Betrieben, Institutio-
nen und Organisationen, die fiir
seine Deputlertentdtigkeit erfor-
derlichen Informationen zu bezie.
hen.

Im Auftrag des Kongresses der .

Volksdeputierten der UdSSR, des
Obersten Sowjets der UdSSR und
ihrer Organe ist der Volksdepu-
tierte der UdSSR berechtigt, in
staatlichen und Massenorganen,
in Betrieben, Institutionen und
Organisationen  BEinsicht In die
Unterlagen zu nehmen.

7. Dem Volksdeputierten der
UdSSR werden rechtzeitig, in der
Regel ‘mindestens zwe] Wochen
zuvor, die Entwiirfe von Geset-
zen, Beschlilssen und anderen Do.
kumentén zugeleitet, die dem
KongreB der Volksdeputierten der
UdSSR zur Erérterung vorgelegt
werden sollen.

Der Volksdeputierte der UdSSR
wind mit den vom KongreB der
Volksdeputierten der UdSSR und
vom Obersten Sowjet der UdSSR
angenommenen Dokumenten sowie
mit Informationen {tber die Arbelt
ihrer Organe versorgt und hat
das Recht, die fiir dle Auslibung
seiner Vollmachten erforderli-
chen Rechts- und anderen Kon-
sultationen dn Anspruch zu neh-
men.

8. Der Volksdeputlerte besitzt
das Vorrecht, Erkldrungen {ber
seiner  [Deputlertentitigkeit im
Rundfunk, Fernsehen und in der
Presse zu publizieren, dle in sel-
nem Wahlbezirk erscheinen oder
von gesellschaftlicher Onganisa-
tion, dle ithn gew4hlt hat, heraus-
gegeben werden.

9. Der Volksdeputierte besitzt dag
Recht, einen Assistenten (Sekre-
tdr) zu haben, der hauptastlich
im Betrleb, in eilner Einrichtung,
Ornganisation oder im Exekutivko-
mitee des ortlichen Sowjets der
Volksdeputlerten  tidtig ist. Die
Arbeit des Sekretirs wird aus
dem Staatshaushalt der UdSSR
in einer Héhe entlohnt, die vom
Gesetz der UdSSR iiber dle Ent-
schidigung des Aufwands, ver-
bunden mit der Deputiertentitig-
keit bestimmt wird.

10. Dem Volksdeputierten wird
die Moglichkeit gewdhrleistet,
{iber die Dienstrdume zur Teilnah-
me an der Arbeit des Kongresses
der Volksdeputierten der UdSSR,
des Obersten Sowjets der UdSSR,
seiner Komitees und der Kommis.
sionen der Kammern sowle {iber

die Buchbestédnde, Post- und
Fernmeldemittel, Computer- und
Organisationstechnik zu verfi-

gen, die im Obersten Sowjet der
UdSSR vorhanden Ist.
11. Die Exekutivkomitees der

drtlichen Sowjets der Volksdepu-
tierten, Betriebe, Anstalten und
gesellschaftliche Organisationen
haben die Volksdeputierten mijt
Réumen zum Empfang der W&h-
ler, zur Ausiibung der Deputier-
tenpflichten  auszustatten und
mit Hotelplitzen bel der Aus-
iibung der Deputiertentitigkeit
auBerhalb ihres stdndigen Wohn-
ortes zu wversorgen.

12. Wegen Nichterfilllung &h-
rer Pflichten gegenilber den
Volksdeputlerten der UdSSR wer-
den die Amtspersonen der staat-
lichen und gesellschaftlichen Or-
gane, Betrlebe, Einrichtungen und
Ornganisationen elner disziplinari-
schen Verantwortung bis auf ihre
Amtsenthebung unterzogen.

13. Dem Volksdeputierten der
UdSSR, der zum  Mitglied des
Obersten Sowjets gewadhlt wor-
den ist und von seinen  Dienst-
und Produktionspflichten entbun-
den wurde, wird fir idie Zeit der
Ausitbung seiner Vollmachten im
Obersten Sowjet der UdSSR sein
fritherer Arbeitsplatz (Amt) er-
halten oder dquivalente Arbeit
(Amt) nach der Vollendung sel-
ner stindigen Arbelt im Obersten
Sowjet garantiert. S

| Fiihrend im Wettbewerb

Das Kollektlv der Karagandaer
Sonderverwaltung fiir Bau- und
Montagearbelten des  Trusts
.,Koksochimremont‘* hat den Plan
der finf Monate dieses Jahres si-
cher erfiillt: Alle Vertragsver-
pflichtungen sind eingeltst, dle
Reparaturarbeiten sind um 5 Pro-
zent verringert, die Arbeltspro-
duktivitit betrug 100,7 Prozent.

Aus dem sozlalistischen Wett-
bewenb im Rahmen der Verwal-
tung geht besténdig der Abschnitt
Nr. 1 als Slefer envor, der filr
die Instandhaltung der technolo-

gischen Ausrilstungen in der 1.

Sinterfabrik des Karagandaer
Hilttenkombinats verantwortet.
Unter den besten tm Kollektiv
des Abschnitts  wird unbedingt

der ElektroschweiBer Viktor' Bau-
er genannt, der seine Aufgaben
stets termin- und qualititsgerecht

erfilllt,. Nicht von ungeféhr wunde
jhm schon mehrmals in der Ver-

waltung der Titel , Bester dm Be-
ruf'’ verliehen.

Foto: Friedrich Wacker

Unterstitzung
fir Sommerfrischler

Um ganze zwel Wochen frii-
her als sonst ist Wachstum
der Gemiisekulturen auf den Dat-
schengrundstiicken und In den
Hofgérten der Mitarbeiter der
Zellulose- und Kartonfabrik
Ksyl-Orda der Zelt voraus. Das
verdanken dle Gartenbauer dem
Gewichshauskollektly des Betriebs,
das mit dem Ziehen von Gemil-
sesetzlingen fiir dle Mitanbelter
begonnen hat, In dlesem  Frih-
jahr sind Setzlinge filr rund 1 000
Rubel realisiert worden. GroBe
Aufmerksamkeit wird der Ent-
wicklung des kollektiven  Obst-
und Gemilsegartenbaus auch in
der Versuchsmaschinenfabrik, in
der Spinnvliesstoffabrik und in
einer Relhe anderer Betriebe ge-
schenkt. Die Gesamtfléche der in-
dividuellen Grundstiicke im Ge-
biet wird immer grdBer.

(KasTAG)

Wirtschaftslebe:
kurzgefal3t

Nach dem Abschiu8 der, Aus-
saatkampagne wird Im Sowchos
.JKrasnopartisanskl, Rayon und
Geblet Kustanal, besondere Auf-
merksamkeit der = Vorbereltung
zur Heumahd und der Saatpflege
geschenkt.

Die von L, Loschtschenko gelel-
tete Pachtgruppe pflegt das Kar-
toffelfeld, dessen Gesamtfliche im
Sowchos 150 Hektar ausmacht.

Das Ferrolegierungswerk Jer-
mak bewllligte einen Teil der bel
thm vorhandenen auslindischen
Valuta der hiesigen Mdbelfabrik
fiir die Modernisierung der Pro-
duktion und Verbesserung der Er-
zeugungstechnologle. Die beiden
Betriebe traten  In direkte Ver.
bindung mit jugoslawischen Fir-
men. 3
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Was mich bewegt

Erziehungsprobleme kommen zu Kurz

Ich verfolgte aufmerksam Jede
Sitzung des Kongresses der
Volksdeputierten {n Moskau im
Fernsehen, Mich Interessierten
alle Fragen, dle da zur Sprache
kamen. Ich unterstiitze die De-
putlerten Popow, Afanasjew,
dle sachlich und konkret auftra-
ten. Dle leeren Worte im Gegen-
tell konnte ich nicht dulden—dle
Volksdeputierten hatten sich Ja
nicht versammelt, um nur kluge
Worte zu sprechen, sondern um
nach konkreten Wegen aus der
schwierigen Lage zu suchen, in
der sich unser Staat heute befin-
det. Es gab viele wertvolle Vor-

schlidge zur Verbesserung und
Erneuerung unseres Lebens In al-
len Sphiren. Leider wurde auf
dem KongreB sehr wenlg (ber
die Erzlehung unserer Jungen
Generation gesprochen. Ich als
Veteran der p#dagoglschen Ti-
tigkeit kann behaupten, daB dle-
ses Thema heute elnes der wich-
tigsten ist. Was sind schon all
unsere guten Pldne {m okonomo-
schen, Indusriellen, politischen
Bereich, wenn wir nicht - ernst
genug an dle Erziehung der
Leute denken, die diese Pline
zu erfilllen haben werden. Es
gllt, dringend alle moglichen

Mittel auf die Verbesserung der
materiell-technischey Basls un-
serer Volksbildung zu richten.

Wir haben auf dlesem Geblet
so vleles versdumt, daB wir um
mehrere Jahrzehnte hinter ande-
ren L#ndern . zurlickgeblieben
sind.

Nur ein Staat, der alle Auf-
merksamkelt der Ausbildung und

Erziehung der jungen Genera-
tion schenkt, kann mit elner
raschen Entwicklung rechnen

und elne sichere Zukunft haben,

Und noch ein Thema, das
nicht weniger wichtig ist, be-
wegt mich sehr. Das sind die

zwlschennatlonalen Bezlehun-
gen, dle sich In der letzten Zeit
besonders zugespitzt  haben.
Melner Ansicht nach 14Bt sich
diese Anspannung sehr elnfach
beseitigen. Unzufriedenheit Im
Volke entsteht nur, wenn elne
Natlon Vortelle 5egenﬂber el-
ner anderen hat. Hier legt der
Hund begraben. Wenn wir es er-
reichen, daB flir alle Volker
gleiche Mdglichkelten flir 1lhre
Existenz und weltere Entwick-
lung geschaffen werden, dann
kénnen wir die Probleme der
zwischennationalen Bezlehungen
bestimmt 18sen. Nehmen wir dle
deutsche Bevolkerung hier bel uns
im Sowchos ,,Samarski’, Geblet
Zellnograd,  Jahrzehntelang ho-
‘ren wir keln deutsches Wort Im
Fernsehen, Im Radlo, Ja sogar
in unserem Klub. Niemals wa-
ren bel uns deutsche Singer,
Kiinstler, Schauspleler zu Gast.
Es gibt -keine einzige deutsche
Schule, unsere Leute verspliren

éinen Mangel ,an Blchern, Kin-
derliteratur, Zeitschriften in threr
Muttersprache. Daher auch dle
Unzufrledenheit und dle gestie-
gene Auswanderungeder Sowjet
deutschen. Ist es aber schwlerlg,
dle genannten Mingel zu besel-
tigen? Man muB nur aufmerksa-
mer zu den Belangen aller Vol-
ker an der Basis sein, den Leu-
ten mehr Selbstdndigkeit In
Fragen der Entwicklung ihrer
nationalen Kultur geben und sle
daflir nicht gleich zu , Nationa-
listen'* zu stempeln, wle es auch
heute noch oft der Fall Ist.

Die Ergebnisse des Kongres-
ses lassen auf positive Verin-
derungen auf diesem Geblet hof-
t‘eg, Darauf warten wir alle
sehr, :

Konstantin WEINMEIER,
Veteran der p&dagog}‘schen

rbeit
Sowchos ,,Samarski*’
Geblet Zelinograd

Meinung

Sein Andenken
ist nicht

verblaBt

Der Beitrag von Dr. Takenow
.Ein Mann, der Licht ins Dun-
kel brachte’ rief in melnem Ge-
dichtnjs elne lichte Perlode
1angst’ verflossener Zelt wach.
Ich kannte Paul Kunte und selne
thm gleichgesinnte Frau perstn-
lich. Alles, was der Verfasser
iiber Kunte schrieb, st lautere
Wabhrheit, ohne jegliche Schon-
firberel. Kunte war nicht nur
einer, der flr seine Mitmenschen
als Belsplel dienen Kkonnte, er
war eine Personlichkeit. Da Ich
die Moglichkeit hatte, dleses
Ehepaar auch im Privatleben zu
beobachten, mdchte ich zum
Verdflentlichten noch __einiges
hinzufilgen. In den Jahren 1923
—1929 arbeitete mein verstor-
bener Mann J. Basters in der
Gebletskontrollkommission, in
Engels, RKI genannt, von der
alle mit groBtem Respekt spra-
chen, was vorwiegend Kunte zu
verdanken war. Jingere Kolle-
gen wie D. Muth, R. Sprenger
und auch J. Basters sprachen
von Kunte oft mit groBter Hoch-
achtung und Bewunderung. Ge-
schah es, daB einer in groBer
Bedridngnis war und keine Lo-
sung selner Angelegenheit fin-
den konnte, rief man ihm immer:
,.Gehen Sie in die RKI zu Kunte.*
Seinen Jingeren Kollegen sagte
er oft: , Keln Mensch darf un-
sere Anstalt unverrichteterdinge
verlassen. Hat er Recht — muB
thm Recht geschehen; hat er Un-
recht, milissen wir ihn davon
{iberzeugen.” Sein Urtell war
unbestechlich. Genauso war er
auch in selnem Privatleben. Er
arbeitete unglaublich viel. Fir
seine wissenschaftlichen und ge-
sellschaftspolitischen Beltrige
bezog er von vielen Zeitschriften
bedeutende Honorare, dle er
restlos hilfsbediirftigen _Studen-
ten und Schiilern zukommen lieB.
Er und selne Frau
waren auBerordentlich beschelde-
ne Menschen. Nicht den gering-
sten Luxus erlaubten sie sich,
nur bei Biichern und Zeitschrif-
ten sparte Kunte nicht.

Da8 man diesen Mann 4im
Jahre 1938 aus der Partel aus-
geschlossen hat, hat mich er-
schiittert, und ich bin vollkom-
men (berzeugt, daB elp Jeder,
der Kunte kannte, dasselbe emp-

funden hat.
Maria HENNING
Ust-Kamenogorsk

Gliickwunsch

Am 19, Juni begeht mein Bru-
der Jakob Teichrieb seinen 70.
Geburtstag. Wie alle Menschen
in diesem Alter hat er dle schwe-
ren Krlegs- und Nachkriegsjahre
durchgemacht wund vier Kinder
groBgezogen, dle jetzt schon elge-
ne Familien haben.

Wir gratulleren ihm herzlich
zu seinem Jublldum und wiin-
schen ihm ein weiteres gliickli-
ches Leben, Im Namen aller Ver-
wandten,

Frieda KROKER

Aus meiner Sicht

Alle Krafte aufbieten!

Die jiingsten Publikationen in
den Zeitungen ,,Freundschaft"*
und ,,Neues Leben'' rufen ernste
Gedanken bezliglich der Wieder-
herstellung - der sowjetdeutschen
Autonomle an der Wolga hervor.
Einerseits ist da ja alles klar und
es gibt keine Zweifel. Amnderer-
selts Ist es noch nicht bestimmt,
wie man das praktisch verwirkli-
chen wird. Ich bin fest der Mei-
nung, daB die Grenzen der kiinf-
tigen Autonomie fhren ehemali-

gen Grenzlinien entsprechen miis-
sen. AuBerdem muB die Regle-
rung fir die Unterbringung der
Ankémmlinge eine ernste Sorge
tragen. [Es ist auch zu berick-
sichtigen, daB nicht jeder imstan-
de sein wird, sich ein Haus zu
bauen, wenn man ihm auch mit
Baustoffen hilft. Im wirtschaftli-
chen Bereich wird sich die Ar-
beit, meiner Melnung nach, noch
am leichtesten organisleren las-

sen. Anders ist es um das Geisti-
ge bestellt. Erstens muB man der
dortigen Bevolkerung erkléren,
daB man sie im Falle der Wieder-
herstellung der Autonomie in ih-
ren Rechten nicht einschridnken
wird, daB man dort dle deutsche
Kultur neben den Kulturen an-

deren Volker pflegen und entwik-
keln wird. Es miissen sofort
deutsche Schulen und Institute
eroffnet werden, Zeltungen in

deutscher Sprache herausgegeben
sowle Rundfunk und Fernsehsen-
dungen ausgestrahlt auch deutsche
Theater und Kinos {lberall ein-
gerichtet werden. Ohne all das
ist es unméglich, dle Mutterspra-
che zu erlernen und zu pflegen.

Ich unterstiitze dle Melnung,
daB der Almanach , Heimatliche
Weiten‘‘ Jeden Monat erscheinen
soll und daB die Wochenschrift
..Neues Leben' zu einer Unions-
tageszeltung wird, aber in dem-
selben Format.

Jetzt, im entscheldenden Mo-
ment der Geschichte der Sowjet-
deutschen, miissen wir alle unse-
re Krifte aufbleten, um die Sache
bis ans Ende zu fithren.

Viktor WEBER
‘Barnaul

Auf der Farm der ersten Abteilung des Sowchos ,Schorfandinski”,

Gebiet Zelinograd, ist ein gut eingespieltes

Kollektiv von Melkerinnen

tatig. Es sind alles Arbeiter hoher Qualifat, Das Kollektiv leistet stets we-
sentliche Resulfate, halt streng auf Ordnung und Disziplin.

Diese Brigade wurde schon mehrmals als Siegerin im sozialistischen

Wetlbewerb anerkannt. In den letzten zwei Monaten

hat die Melkerin

Gulnara Genrichowna Shamalijewa (Stuckert) die besten Ergebnisse erzielt.
Sie ist erst drei Jahre hier tétig, hat aber in dieser Zeit diesen schwierigen
Beruf guf gemeisterf. AuBerdem ist sie auch eine varbildliche Hauswirtin

und eine zartliche Multer,

Im Bild: Gulnara Shamalijewa (Stuckert) mit der Tochfer Asel

Foto: Viktor Krieger

Briefe aus der

DDR

- Auch meine Wiege stand in Kasachstan

Mit groBem Interesse lese ich
die in der letzten Zeit in elni-
gen Presseorganen unseres Lan-
des erscheinenden Beitrige f{iber
die Geschichte und Jetzige Si-
tuation der Deutschen in der
UdSSR. Besonders beeindruckt
hat mich der Relsebericht unse-
res Korrespondenten Horst Sze-

k' in der Zeitschrift ,,Wo-
chenpost'.” Herr Szeponik wellte
in einigen Gebleten Kasachstans
und berichtet sehr sachlich und
zugleich auf interessante Weise
iber die Geschichte deutscher
Ansledler in RuBland und das
wechselhafte Schicksal der So-
wjetblirger deutscher Natlonall-
tit In der Vergangenheit sowle
(iber sein Zusammentreffen mit
Sowjetdeutschen.

Mein Anliegen an Sle ergibt
sich aus folgenden Tatsachen.

Auch melne Wiege stand in

Kasachstan und zwar In der
Ortschaft Surikow 1m Geblet
Kustanal.

Meine Eltern, auf dem ehe-
mals zarlstisch besetzten Geblet

Polens ans#ssig (westlich vom
Bug, wo |etzt dle. polnisch-
sowjetische Grenze verlduft)

wunden Im Jahre 1915, nach
Vorrlicken der Osterreichischen
Front, zusammep mit anderen

deutschen Kolonisten aufgrund
eines zaristischen Ukases, In das
Innere RuBlands zwangsevaku-
jert, Sie verblleben dort bis
1922, die Reglerung des 1918
wiedererstandenen polnischen
Staates bekannt gab, daB wer
von den Evakulerten bis zu el-
nem vorgegebenen Termin nicht
nach Polen zuriickkehrt, das An-
recht auf polnische Staatsbiir-
gerschaft verliert. So kehrten
also meine Eltern nach langen
Erw4gungen wieder in'ihre alte
Helmal zurlick. Aber meine zwel

Briider verblieben In der
UdSSR. Sie leben heute nicht
mehr. Meine ersten Kindheits-

erinnerungen sind mit der wel-
ten Steppe’ Kasachstans verbun-
den und oft erschien gle In
meinen Trdumen. Wie Ich schon
erwihnte, gelangten meine El-
tern mit anderen Deutschen nach
Surikow. Andere zogen mit ih-
rem Transport welter, In die
Geblete von Omsk und Tomsk.
Oberall wurde Land zum Urbar-
machen vergeben, Die Steppe
war groB.

Mein Vater war Dorfschulleh-
rer und Kantor. Nebenbel be-
trieb er auch etwas Landwirtschaft,
um dle Famille erndhren zu
kénnen. Auch dort, in der Frem-

de, kUmmerte er sich um das
geistige Wohl der Ansledler,
gleichzeitig aber war dle Land-
wirtschaft mit Viehhaltung dle
einzige Alternative, um Existenz
aufrechtzuerhalten, zumal unter
ungewohnten Bedingungen. Ich
wurde In elnem Haus geboren,
das aus Rasenstlicken, Lehm und
Stroh gebaut war. Solche , Hiit-
ten‘’ gibt es heute bestimmt nicht
mehr|

Ich moéchte nun erfahren, ob

der Ort Surlkow heute noch
exlistliert, oder ob elne
groBe Sledlung daraus ge-

worden- ist, denn das Geblet um
Kustanal wurde ja in den 50-
ger Jahren als Neuland erschlos-
sen?

Ich wilrde gern mit jemandem
aus dleser Ortschaft in persdn-
lichen Briefwechsel tpeten. Ich
bin' natirlich schon Rentnerin,
das schlieft aber nicht aus, daB
man sich dennoch auch mit jin-
geren Menschen (schriftlich) un-
terhalten kann. Allerdings hur
in Deutsch, da Iich dle russische
Sprache nicht ausreichend be-
herrsche.

Meine Anschrift:

Gertrud Bock

2110 Torgelow :

Max-Planck-Str. 4 DDR

Ganz unerwartet nach 30 Jahren

Es klopfte an der Tiir. Ich
tffnete. Ein stattlicher Mann
und eine hiibsche Frau traten
herein. ,,Guten Tag, Minna Iwa-
nownal'' Ich schaute sie er-
staunt an. Woher wissen dlese
Leute meinen Namen? Es muB-
ten meine ehemaligen Schiiler
sein, denn in der Schule nannte
man mich Minna Iwanowna,
obwohl mein richtiger Name
Hermine ist. ,,Minna Iwanowna,
ich bin Ihr ehemaliger Schiller
Gottlleb Kidmpf aus dem Dorf
Karasjowka, Geblet Koktsche-
taw, und das ist meine Frau
Emma‘, half mir dann der Mann.
Da erkannte ich sie gleich, und
wir umarmten uns. Ich war er-
staunt; woher kannten sle mel-
ne Adresse, wohnte ich doch
erst drei Jahre hier in der Stadt
und sie wohnten auch schon
lange nicht mehr in Karasjowka?
,,Wir sind mit unserem Auto zu
Ihnen gekommen und vollen Sle
zu Gast elnladen‘’, teilten sie mir

das Ziél ihres Besuches mit.
Das war iiberraschend. Ich
machte mich jedoch schnell be-

reit und fuhr mit ihnen mit.
Bald kamen wir Im  Dorf
Tschaglinka an, wo Gottlieb und
Emma zu Hause sind. Hier leben
fast lauter Deutsche, Wir fuh-
ren durch elne lange StraBe, die.

H#user waren alle schon angestrl-
chen, {iberall ausgezeichnete
Ordnung. , Hier wohnen wir.”
Das Auto fuhr in ein Tor ein.
Welche Sauberkeit im Hof! Es
gab dann viele Erinnerungen an
dle Vergangenheit. Am selben
Abend sahen wir uns zusammen
die erste deutsche Sendung ,,Gu-
ten Abend’ im Fernsehen an. Was
war das fiir alle eine Freudel
Vieles hatten wir zu besprechen,
denn wir haben uns ja 30 Jahre
nicht gesehen. Ich interessierte
mich natirlich fiir alles. Gott-
lieb und Emma erzdhlten mir
vieles aus ihrem Leben, aus dem
Leben ihrer ehemaligen Schul-
kameraden und meiner Schiller.
Gottlieb erzdhlte mir, daB sehr
viele Deutsche in Tschaglinka
sowle auch Gottlieb mit selner
Frau in dle alte Helmat der El-
tern an die Wolga ziehen mdch-
ten. Ich blieb bei meinem ehe-
maligen Schiller Gottlieb K&mpf
und seiner Frau Emma drej Ta-
Tage lang als Gast, und sle
brachten mich dann mit ihrem
Auto wieder nach Hause zuriick.
Ich war lhnen sehr dankbar
und freute mich sehr, daB meine
einstigen Schiiller mich, elne
70j4hrige Frau, noch nicht ver-
gessen haben,

Hermine SCHMIDT,
Veteran der Afbeit
Koktschetaw

——— .Gratulationen zum Berufstag

Menschen in weiBen Kitteln

In unserem Lande wird dem
Gesundheitsschutz und
der medizinischen Betreuung der
SowJetmenschen  groBe Auf-
merksamkelit geschenkt. Davon
zeugt deutlich das erwelterte
Netz der Hellanstalten, Sanato-
rien und Erholungsheime sowie
unsere unentgeltliche &4rztliche
Behandlung. Wie ich mal gele-
sen habe, haben wir flir Je
10 000 Sowjetbiirger 43 Arzte
und 115 Fachkrifte des mittle-
ren medizinischen Bedlenungs-
personals, Demnach hat unser
Land auf dem Geblet der Med!-
zin bedeutende Erfolge erzlelt.

Aber in den Jahren der Stag-
nation sind auch da viele nega-
tive Erscheinungen eingetreten.
Das sind vor allem die schwa-
che materiell-technische Aus-
riistung der Kureinrichtungen,
die langsame Entw!cklung der
medizinischen Wissenschaft und
das niedrige Niveau der Vorbe-
reitung und Ausbildung der me-
dizinischen Fachkrifte. P

Um so bedeutender ist dle
Rolle der Mediziner, dle auch
unter dlesen nicht gerade besten
Verhéltnissen all thr Wissen
und Konnen den Menschen
hingeben. Bel uns gibt es Tau-
sende Mediziner, dle sich ge-
wissenhaft und mit grofem Ver-
antwortungsgef(ihl zu fhrer Ar-
beit verhalten und bedeutende
Erfolge in ihrer Hellkunst erzie-
len. Uber einige dleser selbstlo-
sen und sachkindigen Leute
moéchte ich den Lesern der
,.Freundschaft'* erzdhlen.

Das Ehepaar Koch lebt und
arbeitet in unserem Rayon En-
bekschikasach seit 1981. Das
Oberhaupt der Famille Wolde-
mar Koch ist Zahnarzt von Be-:
ruf. Sein Kabinett béfindet sich
im Ambulatorium des Dorfes

Kalnasarowka. Er hat die Ein-
wohner der vier umliegenden
Dérfer des Lenin-Kolchos sowle
die Hirten der entlegenen Wel-
destlitzpunkte zu betreuen. Der
Arzt Koch befaBt sich nicht nur
mit Behandlung und Extraktio-
nen der Z#ihne, sondern stellt
auch Prothesen her. Diese Arbeit
ist sehr gefragt, der Bedarf nach
solcher medizinischen Behand-
lung ist sehr groB. Und welil
Woldemar nur Qualitdtsarbeit
leistet, Ist er in unserem Rayon
auch welt und breit bekannt.
Daher auch die vielen Patlenter’
die er lelder nicht immer alle
bedienen kann. Aber Woldemar
gibt sich groBe Miihe um mog-
lichst viel Menschen zu be-
treuen. Das Wichtigste sieht er
dabei im humanen Verhalten zu
den Patlenten, denn elp warmes
Wort hellt oft besser als eine

teure Arznel.
Fiir seine ehrliche und ge-
wissenhafte Arbeit wird der

Arzt Koch von allen sehr geehrt
und geachtet. Er genieBt hohes
Ansehen unter selnen Landsleu-
ten und bey den Leitern des
Gesundheitswesens des Rayons
und wurde fiir seine Tatigkeit
schon mehrmals mit Ehrenur-
kunden gewiirdigt.

Seine Ehefrau Frieda ist Lel-
terin des Laboratoriums. Ihr
gefdllt fthre Arbelt, die sle
gleich ihrem Mann stets gewis-
senhaft und verantwortungsvoll
erfiillt.

Im Namen meiner Landsleute
gratuliere ich dem Ehepaar Koch
sowle allen Medizinern zu ih-
rem Berufsfest und wiinsche ih-
nen welitere Erfolge 1n ihrer
schwierigen, aber sehr edlen Ti-
tigkelit!

Reinhold AUGSBURGER

Issyk, Gebiet Alma-Ata

Uber 1 500 Arbeiter der Ver-
einigung ,,Karbld*“ erholen sich
jahrlich im prophylaktischen Be-
triebssanatorium. Dafir sind
hier alle gilinstige Bedingungen
geschaffen, Die Heil- und Pro-
phylaxekabinette sind mit mo-
dernen medizinischen Gerdten
ausgeriistet. Den Patlenten ste-
hen eine reiche Bibliothek und
ein Splelzimmer zur Verfilgung.
Die Krankenzimmer und Korrl-
dore sind stets in zartes Grin
gekleidet und mit weichen Mo-
beln versehen.

Im prophylaktischen Betriebs:
sanatorium sind groBtentells

Nicht nur Arzneien heilen

Spezialisten tatlg, die sich ihrer

Arbeit restlos hingeben. Darum
heilt man hier nicht nur mit mo-
derner medizinischer Technik,
sondern auch mit Gutherzigkeit,
mit Feingefithl und Wérme.

Die Krankenschwester Katha-
rina Klein Ist auch mit unter de-
nen, die von Patienten am hdu-
figsten Dankworte horen. , Das
ist filr mich die beste Beloh-
nung'‘, meint Katharina Klein.

Im Bild: Katharina Klein —
Krankenschwester im Sanato-
rium der Betriebsvereinigung
,.Karbid*‘, Temirtau.

Foto: Fjodor Wakulenko

Erinnerungen

So etwas soll niemand mehr erleben

Oft erzdblten mir meine Eltern
iiber 1hr schweres Leben vor dem
Krieg und dann  wéhrend der
Kriegsjahre. Manchmal glaubte
ich ihnen nicht, denn das, was
sie berichteten, war mir elnfach
unbegreiflich. Nie habe Ich aus
den Masenmedlen etwas {iber den
schrecklichen  Hunger in der
Ukraine dn den  drelBiger Jah-
ren, (ber das grausame Leben der
Arbeltsarmisten erfahren. Jetzt,
da ich viele Erinnerungen dar-
{iber lese, beginne Ich erst, mel-
ne BEltern zu wverstehen und lhnen
zu glauben.

Meine Eltern, Johann und Eva
Markstddter sind in einem Dorf
in der Ukraine geboren und auf-
gewachsen, Sie lebten unter Ukrai-
nern und kannten gut die Spra-
che und die Kultur  dieses Vol-
kes. Wihrend der durchgéngigen
Kollektivierung der Landwirt-
schaft hatte man  das Dorf fast
zugrunde gerichtet. Damals hat-
ten auch meine BEltern viele ih-
rer Verwandten verloren. Dieje-
nigen, dle noch lebten, machten
sich auf den weiten = Weg nach
Nordkaukasien, um sich das Le-
ben zu erhalten. Aber bald darauf
kehrten meine Eltern zurlick, Zum
Beginn des Krieges  hatten sle
schon vier Kinder: dle d4lteste
Tochter war 12 und dle Jingste
2 Jahre alt.

Als der Krieg begann, traten
neue Schwienigkeiten In das Le-
ben meiner Eltern ein. Eines
Nachts kamen NKWD-Leute und
verhafteten den Vater. Als dle
Mutter sich erkundigte, = wo er
sich Jetzt befinden werde, fuhren
sle thr grob fibers Maul: ,,Wo es
notig sein wind!" Erst nach dem
Krieg erfuhren wir, dag er sloh
all diese Jahre hinter = Stachel-
draht befand und am Bau einer

Aluminiumfabrik im Ural betel-
ligt war.

Kurz darauf ndherten sich die
Faschisten threm Dorfe. Viele
glaubten nicht, daB dles geschieht,
denn man versuchte doch dle
Leute zu iiberzeugen, daB man
den Feind nicht weit ins Land las-
sen wende. Aber als der Kanonen-
donner schon zu héren war, eva-
kulerte man sie doch mit elnem
Zug. Auch meine Mutter war mit
den Kindern dabei, Die Verhdlt-
nisse waren unmenschlich, alle
litten Hunger und Durst. Kurz vor
der Abfahrt schlug der achtjéhni-
ge Jakob wvor: , Mittl, ich werde
Wasser holen, sonst haben wir

untenwegs nichts zu trinken.' In

einigen Minuten fuhr aber der
Zug los, und der Kleine war noch
nicht zurlickgekommen, Die Mut-
ter konnte jJa ohne thn nicht fort-

fahren und stieg deshalb aus. Als

der Zug schon verschwand, kam
Jakob endlich. Die  Mutter
schimpfte thn sehr, well sle sel-
netwegen zuriickblieben, aber
was war zu machen? Oberra-
schend setzte ein Bombenangriff
ein, Es blieben danach nur weni-
ge am Leben, aber zum Glilck
auch meine Mutter mit den Kin-
dern. Sle konnten nicht mehr ins
Dorf zurilck, denn es war bereits
schon vom Feind besetzt. Drei
Tage verbargen sle sich im Mals.
feld, dann wurden sie von den
Faschisten doch entdeckt und wie-
der ins Dorf gebracht, wo sle
dann ein halbes Jahr unter Be-
satz lebten. g

Im Februar 1942 brachte dié
Mutter einen Jungen zur Welt,
den sle Viktor nannte, denn sle
glaubte sehr an den baldigen
Sleg. (Als man den Vater ver-
haftet hatte, war Mutter in Um-
stinden gewesen). Sie hoffte, daf

thr Mann zurniickkommt, und sie
werden gliicklich miteinander le-
ben. Jedoch der Krieg durch-
kreuzte alle thre Hoffnungen und
Triume, Man deportierte sle mit
den Kindern und anderen Lands-
leuten nach Deutschland. Die &l-
teste Tochter Katja hat man in
einem Altersheim in Dresden ein-
gestellt, die Mutter befand sich
mit kleineren Kindern in elnem
Lager. Erst als dle Sow]ettrup-
pen Dresden befreiten, gelang es
Katja, in dle UdSSR zurilckzu-
kehren. Auf einer Etappenstation
erkundigte sie sich nach dem Va-
ter; man teilte ihr selne Adresse
mit, und sle suchte thn im Ural
auf, So erfuhr er das Schicksal
seiner Famille und die Tochter
alles dlber thn.

Die Insassen des Lagers, Wwo
sich die Mutter befand, wunden
von den Amerikanern befreit. Man

itlerte die Leute lange, in dle

SA oder nach Kanada zu ge-

hen. Einige willigten auch ein,
denn sie hatten Angst, heimzu-
kehren. Man redete  lhnen ein,

daB sie in der Sowjetunion alle
hinters Stacheldraht gebracht
wenden, Die Mutter bestand aber
darauf, da man sle mit den Kin.
dern wileder in thre Heimat fah-
ren lieB, Ste wuBte nicht, wo sich
thre #lteste Tochter und lhr
Mann befanden, aber sle sehnte
sich nach dem Ort, in dem sle
geboren und aufgewachsen war.
Welter wollte sie nichts hdren.
Erst 1946 gelang das thr. Aber
die Rickkehr war fiir sle nicht
besonders erfreulich. Sle wurde
zwar von [Militdrs begleltet, doch
unterwegs bewarf man sie mit
Steinen und schrie dabel: ,,Man
bringt Deutsche! Sle gehdren ver-
prilgelt! Die Begleltsoldaten ga-
ben keine Achtung darauf

Nach einigen Monaten fand sie
den Vater im Ural. Man erlaubte
der Familie jedoch nicht, In die
Ukraine zuriickzuziehen. Zwel
Jahre nach dem Krleg kam ich
zur Welt und 1949 die jlngste
Tochter Olga, So ist unsere ganze
Famille hier im Ural bls jetzt
geblieben. .

Was mein Vater in der Arbeits-
armee durchgemacht hat, werde
ich nicht erzihlen. Uber dleses
,.Leben'* hat Eduard Eurich in
seinem Artikel , Mit Partelbuch
hinterm Stacheldraht‘‘ ausfiihrlich
berichtet. Es ist unnétig, sich zu
wiederholen, denn die cksale
unserer Eltern #dhneln elnander.

In diesem Brief konnte ich
nicht jedesmal genau ein Datum
oder einen Ort nennen, denn als
man mir dies berichtete, hatte ich
nicht immer aufmerksam zugehort.
Auch aus den Erinnerungen mei-
ner Mutter habe ich nicht alles
behalten, Jetzt ist sle schon ver-
storben, und ich kann sle nicht
mehr danach fragen. Ich bereue
Jetzt sehr, daB dch thr frither nicht
immer geglaubt habe.

Es ist die Zeit vorbel, wo man
uns Sowjetdeutschen mit dem ab-
scheulichen Namen ,,Faschist'* be-
zelchnete, man  erniedrigt uns
nicht mehr. Auf den ersten Blick
sind wir gleichberechtigte Biir-
ger unseres Landes gewonden,
aber eine Frage 148t mich nicht
in Ruhe: Warum schimen sich
unsere Kinder bis jetzt noch threr
Nationalitit?  Ich mdchte sehr,
daB in der Zukunft nicht mehr
etwas Ahnliches geschieht, wie es
mir und meiner lle zugesto-
Ben ist.

Ella KNAUB
Krasnoturjinsk
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Elegant und beschwingt
Ist delne Bewegung Im
Winde,
o du, melne Linde.
Und wer da behauptet,
es wiire zu welich und zu linde
dein Herz, ist wohl selber
eflthlsarm
und leldet an Hartherzigkelt.
Denn das Lied
deiner Zwelge und Blétter
ist Ausdruck
, der Liebe und Giite,
die dein Herz froh vergibt,

stets bereit
und bemiiht,
Jedem Leidenden
Linderung wieder zu bringen.
Deine gelblichen Bliten —
sle atmen bezaubernde Difte
im Juni und Jull.
Und es sammeln
dle fleiBigen Blenen
den Nektar der Unstenblichkeit
(und ich sammle Runen
fiir meine Gedichtel)...
So grilne und blithe und singe
zur Sommerzeit
deiner Lleder,
o du, meine Linde,
damit deine Sanftmut und
Hirte
versteinerter Herzen erweicht.

Wo die
Vergangenheit...

Weit sind die Schleusen

der Reminiszenz

fiir das Denken gebffnet:
Stiirz dich hinein in die Flut!
Bade, wenn gut es dir tut!

Tauche hinab

in dle Unendlichkeit

deiner Welt und beweise,

daB kelnen Ausweg es gibt,

wenp man dle Hoffnung
verliert.

Tauche empor
dann und schilttle
den wiBnigen Schlamm

delner Zweifel
ab—von dem Kleid

der Vernunft,
daB sie vor Last

nicht verstummt...

Wo die Vergangenheit
miindet ins Heute,
das sorgt fiir das Morgen,
bricht durch die Wolken

das Licht,
das uns Vertrauen verspricht.

Daheim

fihren stets zu dir mich hin..

Deine Ufer, delne Wasser,
deine Fluren; Haus und Hof
muBten wir dereinst verlassen
unter Zwang und wirdelos...

Es begann ein Wanderleben,

das uns schonungslos verhhnt.
Und es half kein Handanlegen:
Lange blleben wir verfemt...

Horst du nicht den Kummer
stonen,
Wolga, der mein Volk
bedrlickt,
MuB es sich daran gewohnen,
daB sein Traum
gescheltert. ist?

Hat es nicht das Recht,

Ay zu hoffen,

dort zu sein, wo es daheim?
Bleibt dle Wunde

dennoch offen,

wo so mild die Sonne scheint?

Nachte

Ach, sind die Nichte
so kurz und so lau
und so flachsbliitenblau,
wenn man jung und verliebt
und dle Schénheit und Anmut
der Liebsten beschirmt
und den Zauber der schlanken
Gestalt in Gedanken
bestaunt und besingt,
wenn dle Flamme

der Sehnsucht
im Herzen ergliiht,
wenn den Glauben es gibt,
es wilrde dein Mé#dchen
fir Tausende Jahre
die Liebe bewahren,
nie wiirden die Wolken
des Kummers den Himmel
der Seele bedecken.

Ach, sind die Néchte

so rauh und so kalt

und so stumm und so lang,
wenn man grau ist und alt,
wenn der einstige Klang
der VerheiBung verklungen,

TTTTT—

wenn die Lieder der Zuversicht
alle zu Ende gesungen
und wenn dle Erwartung,
die bange, fiir immer
versfegt und geschwunden...
Oh, dann durchfdhrt dich
ein elsiger Schrecken.
Und unendlich lang
und so qualvoll sind dann
dle n#chtlichen
schlaflosen Stunden.

im" Sommer all verheizen,
damit uns dann im Winter
die Froste nicht mehr

{tschen?
Es wird ja immer heiBer!
Mit Lob soll man nicht gelzen:
Du wiirdest wohl gewinnen.
Doch hab ich lelder uzweh.
Sonst wilrden wir die Klingen
mal mitelnander Kreuzen...

Beruf
und Berufung

Neue Gedichte...

Ob wirklich sie neu?

Ist es nicht bloB °

ein Gebrdu aus
Geschwafel und

und sinnarmen Phrasen?..

Taten und Untaten
glbt es ja immer genug.

fe zu besingen
und kraB zu beleuchten
oder, wo's not tut,
auch plastisch und schroff
mit Verachtung zu strafen
ist delne hellige Pflicht,
ist Beruf und Berufung,
o Singer und Dichterl.,

Oh, ich bestaune

die Frau, die allein

fhre Kinder erniihrt

und zu Menschen erzleht:
Wieviel Mut und Geduld
bringt alltéglich sle auf,

daB ein winziges Biumchen
im Sturmwind des Lebens
erstarkt und erbllht!..

Oh, fch verachte

die Miitter und Viter,

die roh und brutal

ihre Kinder verstoBen|
Stellt man sich vor,
wieviel Waisen es gibt,
die da Eltern und nahe
Verwandten noch haben,
verliert man die Sprache!

Oh, wieviel Grelse

und Miitterchen milssen —
vereinsamt, allein und
sich selbst liberlassen —
im Altenheim fhre
gebliebene Strecke
bewiltigen ohne

ein Finkchen Erwartung,
obwohl fhre SproSlinge
sorglos in Wohlstand

und UberfluB leben!..

Liebe, o Liebel

O Freude und Leid!

O du Menschengeschlecht!

So sagt mir, o sagt mir,

wo bletben so oft

denn Erbarmen und Mitleid
und menschliches Riihren?

ein Ende.

Ich mache mir
nichts mehr daraus
Wozu die Zeit
verschwenden?..”

Das war am Abend.
Am frithen Morgen
begannen wieder
thre Sorgen...

So sfin.nt und spinnt
sie fleiBlg welter.
Ach, was? Na, thren
Arladnefaden.

Flrs Labyrinth.
Um threm Ritter
den Riickweg
aus dem Rausch
der. Rlicksichtslosigkeit
trotz alledem
zu sichern...

Was nimmt, was nimmt
Die Liebe

nicht in Kauf,
wenn an das Gute

sle moch glaubt...
Ach, dle Erwartung,
dle Erwartung,
ob sie auch bang’ )

ist immer schon!

Dornige Wege

Tanja, Tatjana,

erinnerst du dich
noch an dle Zeit,

als wir beide

gliickselig tanzten
und planschten im Licht
der Harmonle

und VerhelBung?

War e$ auch trilbe
und winterlich kalt,
glithten so rot
deine Wangen...
Ach, und wir glaubten,
daB keine Gewalt
unsere Trennung
verlange...

Dann... kam das Leid.
Und wir wurden getrennt:
Willkiir und Zwang

sind allméachtig.
Stur wurde damals

die Strafe verhidngt:
Schuldig? Genug,

wenn ,,verddchtig*l..

Tanja, Tatjana,
wir haben uns nie

Igor TRUTANOW

Kannibalen

Sle kamen ins Dorf und versprachen allen
ein Paradies mit dicken Wiirsten

an den Bidumen.

Daflir nahmen sfe sein Pferd.

Im Friihling pflligte er mit der Kuh
Im Oktober waren sle wieder da
und predigten von Néchstenliebe
lassenbrilidern.

zwischen
Als sle fortzogen,
nahmen sle den

soll auch nicht essen.

ganzen Welzen mit,
denn wer nicht kollektly arbeitet,

Im November wurde das letzte Hinkel

geschlachtet.

Bis Midrz wurde die Kuh aufgegessen.
Dann kochten sie die Katze.
Nach Ostern starben Oma

und der jlingste Sohn.

Zu Pfingsten verlieBen das Weib

und weltere drel Kinder
diese hungrige Welt.

Nun lag er — der Hausvater —

auf dem Betonboden

in einer Untersuchungszelle

in Charkow.

Sie kamen ins Dorf, um Steuern
zu sammeln und erwischten thn,

als er das Fleisch seines Bruders kostete.

Sle verurtellten thn flir Menschenfresserel

zum ErschleBen.
Vor der Exekution go8
der Untersuchungsfiihrer thm

In den geschwollenen Mund

etwas diinme Suppe, damit er
unter das Urtell drel Kreuze

zeichnen konnte.

Als alles vorbej war, brummte
der Scharfrichter:
,,Auch die Grube muB ich

diesmal selbst graben. Und das —
fir die gleiche Brotportion.*

Rabindranath TAGORE

Aus ,,Gitandshali*

Dorthin, wo die Seele keine Furcht kennt,

wo man den Kopf hoch trégt;
Wo dds Wissen fre] ist;

Wo die Hiuserwidnde die Welt nicht in

winzige Welten teilen;

Wo die Worte aus Tiefen der Wahrheit entstehen;
Wo unermildlich das Streben der Menschen zur

Vollkommenheit ist;

Wo die klare Flut der Vernynft sich nicht in der
Wiistendiirre triger Gewohnheit verliert;

Wo du den Geist des Menschen immer vorwértsbringst
in den weliten Raum der Gedanken und Taten, —
Dorthin, in dieses Reich der Fretheit, fithre, o Vater,
mein von dir aus dem Schlafe geriitteltes Land.

Obertragen von Nelly WACKER

Friedrich BOLGER

Gedankensplitter

Ich lieb euch, Menschen. In Gesellschaft sein,
ist ein Bedilrfnis — ein Gebot fiir mich...
Doch manchmal bin ich lieber ganz allein.
Dann ruht das Herz, die Seele ldutert sich.

A
Ich nehm von ferne unbemerkt aufs Korn —
denn Aug in Auge sehen wir uns nicht —
so manchen Freund, sein frohes Angesicht,
und, ach, Ich sehe nichts als HaB und Zorn.

A
Der Mode soll ich Opfer bringen.
Das will mir immer schlecht gelingen.
iDie seidnen Riischen, goldbestickt,
und bunten Striilmpfe, fein gestrickt —

all dleser eitle Firlefanz
gehort zum Mummenschanz.

Waldemar WEBER

Nach jedem Gedicht

Nach Jedem Gedicht

bist du wile ein Feld —
abgemiiht, einsam,

besorgt:

wird dieses Brot bekémmlich
dem, der es iBt,

geht es thm dann

um einen Kriimel besser?

Der Tod des Dichters

Als er im Sterben lag,
wollte sein Garten nicht

bliihen.

Aber der Friihling

hat {hn dazu gezwungen.
Die Aste des Gartens waren
mit Bliiten des Zwanges

besat.
* % *k

Wdéhrend so vieler Jahre
haben wir

der Natur widersprochen,
mit thr gekampft,

sie geziigelt,

bezdhmt, bezwungen,
ohne zu ahnen,

o~

iich halte mir die Fiie trocken

wledergesehen
und trage grobe, warme Socken.

im Leben...
Denn dle Verkehrung
und Disharmonie

Fiirs Labyrinth

,.Ich spanne aus
und hore auf,
sonst gibt es nie

Leider...

O heller Julihimmel,
da schldgt es aber dreizehnl
Willst deine blauen Relze

Wolga, Wolga, traute Helmat,
liegst mir Tag und Nacht

im Sinn.
Meine Sehnsucht,
meine Triume

A
So sind wir Menschen eben von Natur:
Uns ist willkommen jeder Gast —
zwel Tage lang, zwel kurze Tage nur.
Am dritten wird er uns zur Last.

wandeln
auf dornigen Wegen.

jemand die Schuld

Al

In diesem Zug befanden sich
die Einwohner von sieben Ddor-

fern des ehemaligen Eugenheimer

Dorfrats und von zwei Dérfern
eines Nachbardorfrats. Acht Dor-
fer insgesamt: Eugenheim, Tie-
fenbrunn, Neu-Kana, Morgentau,
Friedrichsfeld, Weizenfeld, der
{ ner Chutor und Popowo.

““Joch war das nur ein Kleiner
Teil. Dieses herbe Los wurde
vielen Hunderten Dorfern zuteil,
in der Ukraine, im Kaukasus, auf

der Kirm, am Kuban und in der

ganzen Deutschen  Autonomen
Wolgarepublik, Mit  den Deut-
schen wurde kurzerhand relnen
Tisch gemacht. Mit einem ganzen
Volk!

An den schweren Niederlagen
im Sommer 1941 mugte doch
tragen. Es
war nun mal so eingefiihrt, daB
nach jedem unerfreulichen Ereig-
nis, und wenn es nur ein veren-
detes Kalb war, jemand  biiBen
muBte und hinter SchloB und Rie-
gel kam, Und da kamen die Deut-
schen wie gerufen. Man konnte
mit dem Finger ° auf sle zel-

en und sagen: ,.Das  sind die

beltdter!” So  wurden die
Deutschen zu Priigelknaben.

A

Miide von den Aufregungen
und Anstrengungen des Tages,
schliefen die Ausgesiedelten im
Zug einen festen traumlosen
Schlaf, aber gegen Morgen wur-
de es wieder lebendig in den
Waggons. Der Mensch ist nun
mal so eingerichtet, in der Mor-
gendammerung muB er aufs...
Aber die Waggons waren flr
solche Sachen nicht eingerichtet.
Es gab ja freilich Nachtgeschir-
re, aber noch hielt eln Schamge-
fiihl die Erwachseneén davon ab,

sich darauf zu setzen, und so0
kriimmten sie sich und zogen
ungliickliche  Gesichter. Und

wenn man nicht darf, so drfickt
es um so 4arger.

Endlich hielt der Zug an el-
ner Auswelchestelle, und sofort-
ellte man aus den Wagen. Noch
im Laufen wurden die Hosen-
riemen gelockert, und dann saB
dem Zug entlang eine bunte
Menschenrethe, und auf jedem
Geslcht leuchtete ein erleichter
tes Licheln. Wie wenig doch der
Mensch braucht, um glicklich
zu selm.

Warum wird das hiler er-
wdhnt? Auf der langen und wel-
ten Relse war solch elp Zustand
stets eine von Jenen Plagen, die
dle Ausgesledelten stdndig be-
gleiteten, und zuletzt war es
Jedem schon einerlel, neben wen
er zu sitzen kam.

Als die Eugenheimer dann wie-
der zu sich gekommen waren, be-
merkten sle erst dle Soldaten,
die mit schuBbereiten SchieB-
priigeln In den Hédnden den Zug
umstellt hatten. Das war dle

(Fortsetzung. Anfang Nr. 107)

Wachmannschaft, die die Deut-
schen zu bewachen und in
Schach zu halten hatte. Diese
armenischen Soldaten glaubten
in den ersten Tagen wirklich, es
konnte jemand ausreiBen. Aber
auf solche Gedanken kam nie-
mand, auch nicht einmal im
Traum. Das merkte {brigens
dann auch sehr bald die Wach-
mannschaft.

A
Der Zug ellte schnell voran.
Die Minner schafften es kaum,
sich an Bahnhéfen mit Teewas-
ser zu versorgen. Meistens trank
man nur kaltes rohes Wasser.

Zug

elner ab, um einem neuen
Licht

Platz zu machen. Kein
brannte. .

Die Leute standen an den of-
fenen Waggontiiren und schau-
ten nach Westen. Donner grollte.
Ein Gewitter? Die Front? Un-
moglichl So manchem  lief es
kalt iiber den Riicken. Ein roter
Feuerschein bedeckte den halben
Himmel. Vielleicht brannten
dort Stadt oder Dorfer, vielleicht
Welzenfelder? Wer konnte das
wissen. Dann war also die Front
nicht mehr weit, denn dem Feind
durfte nichts  zurlickgelassen
werden.

G107y M%)

kanntgegeben, daB ein Arzt alle
Kranken untersuchen werde. El-
1i ging auch mit Valchen _hin,
denn das Médchen hatte die Ruhr.
Das unregelmiBige kalte und
trockene Essen hatte das Seinige
getan.

Als Elli ins Sprechzimmer
kam, sah sie einen noch jungen
Mann hinter e‘nem breiten Tisch
sitzen. Das muBte doch wohl der
Arzt sein, obzwar er keinen wel-
Ben Arztkittel anhatte.

Dieser Mann lie§ Elli mit Val-
chen nicht nahekommen. Drei
Schritte vor dem Tisch muSte sie
stehenbleiben. Dann fragte der

Ty,

Obrigkelt wollte den Elnwoh-
nern Faschisten zeigen. Leben-
dige Faschisten, dle daran schuld
waren, daB ihre Mdinner, Viter
und Séhne an den Fronten fie-
len.

Dann kamen elnige Frauen
niher und knilpften Gespréche
an. Die alten Médnner waren vor-
sichtiger, aber auch sie waren
nicht abgeneigt, mit denen dort
einen Schwatz zu machen. Die
Einheimischen wunderten sich
schon nicht mehr, da8 die Leute
aus dem Zug Russisch konnten.
Es dauerte nicht lange, da brach-
ten' die Frauen fiir die kranken

/

Als der Zug so dahinbrauste,
kam elnem unwillkiirlich der Ge.
danke, als ob die Sowjetdeut-
schen gefdhrlicher gewesen wa-
ren als dle Faschisten selbst.

Aber wieviel Wehrpflichtige
gab es in all den Ziigen. Wieviel
Soldaten hitte das  abgegeben,
und alle hitten sle treu und tap-
fer gekdmpft und wéren mit den
Worten , Fiir Vaterland und Sta-
lin‘* auf den Lippen zum Angriff
vorgegangen. Hitte es Verridter
unter den Deutschen gegeben?
Ja, es hitte sle gegeben. Aber
die gab es doch {iberalll Und
mehr als bel den anderen Vélkern
der SowJjetunion hitte es auch
unter den Deutschen nicht gege.
ben. Aber so kamen etwas spdter
alle deutschen  wehrpflichtigen
Minner in dle Zwangsarbeltsar.
mee, wo sle hinter Stacheldraht
bei {tbermenschlicher Arbeit und
Wassersuppe (Balanda) zu Tau-
senden zugrunde gingen.

Bel den anderep Volkern der
Sowjetunion durften dle Frauen
bei ihren Kindern bleiben. Nicht
so dle deutschen Frauen. Die
muBten, wie auch alle arbelts-
fahigen M#dchen, ins  Arbejts-
heer, unabhdngig davon, ob sle '
Kinder hatten oder nicht. Gut,
wenn es noch eine  GroBmutter
gab. Andernfalls kamen die Kin-
der in ejn Kinderheim, wenn sle
Gliick hatten. Und wenn nicht?

4L

In Tichoretzk, einer Knoten-
station, stand der Zug der Aus-
gesiedelten nicht lange, Kaum
war er da, schob man thn auch
wieder ab. Nach Norden,

Spiter erfuhren dle Eugen-
heimer, daB man sle fiber Sara-
tow nach Stbirien bringen woll-
te, aber Rostow nahm keine Z(-
ge mehr an. Konnte es nicht
mehr.

Weit kam der Zug auf der neu-
en Strecke nicht, Bald blleb er
stecken. Auf allen Gelelsen des
Bahnhofs, links und rechts, stan-
den auch Ztige, Manchmal rollte

A

Langsam, sehr langsam kamen
die Ausgesiedelten welter. Es
gab keine Kkleine sich in der Step-
pe verirrte ‘Ausweichestelle, wo
der Zug nicht haltgemacht und
manchmal tagelang stehengeblie-
ben wire: Die Ménner machten
sich auf den Weg zu den umlie-
genden Dorfern, um was zum Es-
sen zu besorgen, was gerade auf-
zutrelben war. Auch vom Wei-
zen sagte sich niemand los, denn
man konnte thn mahlen oder ver-
schroten, Die Leute waren nicht
verhétschelt. Sogar Schafe kauf-
ten dle Ménner.

Kochherde grub man  in der
Ende aus, ja sogar Backdfen wur.
den errichtet, und wenn mal die
Strudel oder das Brot nicht fer-
tig wurden, so regte sich nle-
mand auf. Auf der nichsten Sta-
tion wurde weltergekocht und
weitengebacken.

Wenn sich die Deutschen da-
mals nicht selber hétten versor-
ﬁen koénnen, dann wire wohl

aum Jemand an Ort und Stelle
angekommen, Sie wiren alle auf
der Strecke geblieben, Man hét-
te den Leuten Jeden Ta, elne
warme Mahlzeit geben sollen. Sie
bekamen sie Jedoch wihrend der
ganzen Reise nur  eln elnziges
Mal. Sie hitten jeden Tag lﬁre
Ration Brot bekommen sollen. Sie
bekamen sle Jedoch nur ein ein-
_ ziges Mal.

Die Liuse] Das war auch eine
von jenen Plagen, d'e den Dorf-
leuten auf der Relse stets das
Leben schwer machten, Witzbol-
de sagten: ,,Neel Wir haben kel-
ne Lduse. Die Lduse haben uns.*
Man hatte die Eugenhelmer in
Waggons gesetzt, dle von dlesen
Ungeziefern schon voll gewesen
waren, Darum waren alle In kur-
zer Zelt verlaust, und es gab un-
terwegs kelne Mdoglichkeiten, sich
zu sdubern.

Auf einem Bahnhof wurde be-

Arzt, worliber sich das Kind be-
klage? EIl erzdhlte mit knappen
Worten, woran Valchen leide.
Und das war alles. Keine Unter-

. suchung! Der Arzt meinte nur,
daB das elne Krankheit sel. So
gescheit war Elll selber, eben

darum war sie ja hier. Sie woll-
te noch was sagen, aber der Arzt
unterbrach sie. Eine Arznei wir-
de man ihr durch die Wachmann-
schaft auf einer der nichsten Sta-
tionen einhédndigen.

Die , Untersuchung hatte
kaum drel Minuten gedauert.,Im
Verlauf von zwel Stunden wa-
ren alle Kranken beim Arzt ge-
wesen, und allen hatte der Arzt

Arznel versprochen, auf die sle
heute noch warten.

Es war unverstdndlich, was
dleses Theater bedeuten  sollte.

Hochstwahrscheinlich hatte man
nur nach Typhuskranken gesucht,
um einer Epydemie vorzubeugen.
Alles andere war Schwindel.
Aber wle dem auch sel, den Kin-
dern hétte man helfen missen,
denn mit den Brustkindern  be-
E’iann das groBe Sterben. Jeden

orgen trug man klelne Lelchen
aus dem Zug. Jeden Tag!| Die El-
tern dunften nicht mitgehen. Was
halfen da Tridnen! Der Zug wir-
de auf sle nicht warten, sagte
man thnen.

A

Eines Tages llef der Zug In el
nen groBen Bahnhof ein, und so-
gar aufs erste Gelelse, was sonst
nie vorgekommen war. Den Eu-
genheimern fiel der groBe Men-
schenhaufen auf dem Bahnstelﬁ
auf. Als der Zug hielt, schob sic
dle Menge auf dle Waggons zu
und musterte dle Deutschen neu-
lerlg. Auffallend war, daB das

olk auf dem Bahnstelg schwieg,
Da unterbrach plétzlich eine alte
Frau mit schriller Stimme dle
Stille. Es war 1hr anzuhtren, daB
sle enttduscht war. ,,Die sind Ja
ebenso wie wirl Und uns hat man
gesagt, sie hitten Hérner."

Jetzt begriffen dle Eugenhel-
mer, was los war. Dle drtliche

_kamepn elnige

Kinder Milch, Brot oder Quark.

Die einfachen Menschen sind
nun mal nicht so leicht dumm-
zumachen. Vor thnen haben die
Deutschen nie ein bbses Wort
gehort, Alles Bose kam Immer
nur von der Obrigkeit.

A

Auf einem der néchsten Bahn-
héfe kam es zu elner anderen
Begebenheit. Einige Ménner
standen vor ihrem Waggon. Da
Frauen vorbei,
gepflegt und zu jener Zeit an-
spruchsvoll gekleidet. Eine Frau
blieb stehen, schaute die Min-
ner forschend an und fragte:

,Was machen die Jidle hier?
Warum sind dle nicht an der
Front?*

Unter den Méinnern befand
sich Lehrer Schott, der der Frau
antwortete:

,,Erstens nicht ,(Jidle‘, son-
dern Juden, und zweltens sind
wir keine Juden. Wir, sind Deut-
sche."*

,,Deutsche?'* wunderte sich
die Frau. , Also Faschisten?

,.Neinl*' entgegnete Lehrer
Schoff. ,,Deutsche und Faschi-
sten sind nicht ein- und dassel-

e.

,,Alle Deutschen sind Faschi-
sten!’’ behauptete dle Frau ent-
schieden.

,.Jch kann Sle heute nicht el-
nes anderen belehren, wider-
sprach Lehrer Schott, ,,Und ich
habe es auch nicht im Sinn,
aber es wird dle Zeit kommen,
die melne Worte bestitigen
wird. Dann werden Sle uns
Abbitte tun.*

A

Eines Morgens weckten dle
Langschldfer laute Stimmen:
..Dle Wolgal Dile Wolgal'*

Es war wirklich dle Wolga.
Sollte dle Stadt, durch die der
Zug Jetzt fuhr, Stalingrad sein?
Aushingeschilder, an denen dle
Deutschen vorbeifuhren, belehr-

ten sie eines anderen. Es war
Sarepta. Heute helBt das Stdd-
chen Krasnoarmejsk.

Hier in Sarepta wurden dle
Ausgesiedelten ausgeladen, und
als Bleibe wies man ihnen ein-
fach den Ufersand an der Wol-
ga an. Der Weg von Tschorno-
jarskoje bis Sarepta hatte fast
zwel Wochen gedauert.

Am hohen abschiissigen Ufer
fanden die Eugenheimer Hohlen,
die dort Jemand vor Kkurzem
ausgehoben hatte. Diese Hohlen
sahen einladend aus, und es
fanden sich auch Famillen, dle
sich dort einrichteten, aber die
meisten hatten Angst, die Hoh-
len kdonnten einstiirzen, und zo-
gen den kalten Ufersand vor.

Es fanden sich auch Backdfen
am Ufer, demnach waren dle
Eugenheimer hier nicht die er-
sten, und mancher behauptete
sogar, daB die Ofen noch warm
wairen.

Auch Kochherde gab es hier,
aber die waren zerstrt. Es
dauerte jedoch nicht lange, und
die Herde waren wieder in Ord-
nung gebracht worden, so daB
die Frauen Mittag kochen konn-
ten. Manche Hausfrau stellte
auch Teig an und buk Brot.
Am nichsten Tag gingen viele
in die Stadt, aber Sarepta war
leer, es war nichts EBbares zu
finden.

A

Das war am dritten Tag, als
zweyj, Schleppkihne ans Ufer ge-
bracht wurden. Auf diesen
Schleppkihnen sollten die Aus-
gesiedelten welterbefdndert wer-
den. Mit ithrem Gep#ick wurden
die Leute ans Ufer geschickt,
und als elner der Kidhne den
Landungssteg ausgeworfen hatte,
begann ein Driicken und Drin-
gen. Jeder wollte als erster
oben sein. Geschrei und Gezeter.
Biindel und Korbe auf den
Schultern, schoben sich die Leu-
te hinauf. Dle Ménner keuchten
unter ihrer Last und konnten
nicht aufschauen. SchweiBtropfen
rollten ilber ifhre Gesichter. Und
da krachte es. Der Landungssteg
war unter dem Menschengewiihl
gebrochen, und schon zappelten
und schrien Menschen im Was-
ser, daB dhnen zum Gllick nur
bis an den Bauch ging, aber
einige Sachen schwammen dle
Wolga hinunter.

Da iiberttnte ein gellender
Schmerzensschrel den Tumult,
Sofort trat Stille ein. Man horte
sogar das lelse Plitschern der
Wellen: Und als ein neuer Lan-
dungssteg gelegt worden war,
wurde elne Tragbahre ans Ufer
getragen. Darauf lag eine Frau.
Ihr war das Bein gebrochen. Wie
ein Ziindholz. Und der FuB hin
von der Tragbahre herab u
baumelte an der Haut hin und
her, Aus der roten Wunde starr-
te der Knochen, spitz und un-
wahrscheinlich welB.

(Fortsetzung folgt)

daB wir die Wahrheit
bezwingen.
Nur das Alter schenkt eilnem
dle Weisheit,
dem FluB seinen Willen zu
lassen,
dem Vogelgesang
nichts entgegenzuhalten.
Haben wir endlich
dieses Alter erreicht?

Estland

Schwierige Erde.
Findlinge.

Menschen, die es verstehen,
Steine in Brot

zu verwandeln.

Eheleute

Er kommt heim

und erzéhlt hr,

wieviel Héute

er heute

den anderen abgezogen.
Dann hidngen sle die Beute
zusammen zum Trocknen auf

und freuen sich laut

itber den schonen Tag.
Nachts schenkt sie sich thm
wie elnem Zentauren dle

Nymphe.
* Kk 3k
Kleinstadt.
Kirche,
die letzte von einem Dutzend,
geblieben,

nachdem hier jahrzehntelang
HaB und Wut

auf dle eigene Herkunft
getobt hat.

Die Tir der Kirche steht

offen.
Wie Lichtflecken
fallen dle Worte des Pfarrers -
auf das dunkle Pflaster
des zugigen Platzes.

Alexander BRETTMANN

Zu Hause

Zu Hause scheint

die Wiese grilner,

Des Himmels Bldue
leuchtet blauer.

Die Vdgel schéner
musizieren.

Die Liifte, Winde

wehen lauer.

Warum?

Das kann Ich nicht erkildren...
Doch aus der Ferne

Sireh Wegelostgieit

durch Weg:

und Dickicht

zurlick

zu meiner Schwelle finden.
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~ Fiir Sauberkeit
in unserem Hof

Wenn man zum ersten Mal In
elne Stadt kommt, urtellt man
von den hier wohnenden Leuten
nach dem Aussehen der StraBen,

" der Geb#ude, nach der Ondnung
in den Kulturanstalten, In den
Wohnvierteln, in den Parks und
Grinanlagen. Wenn sich all das
durch, Sauberkelt und Ordnung
auszeichnet, so kann man sicher
sein, daB hier fleiBige, sorgsame
Birger wohnen, daB hler dle Ar-
beit zur Erziehung der heran-
wachsenden  Generation richtig
gestaltet wind.

Lelder bekommt man dlesen
Eindruck nicht, wenn man die
zahlreichen Stidte und Sledlun-
gen des Gebjets Karaganda be:
sucht. In den StraBen, auf den
Bushaltestellen, in offentlichen
Anstalten und  Einrichtungen
sieht man Unordnung und man-
gelhafte Pflege. Und wie sehen
die Hofe in den Wohnkomplexen
und die Treppenhduser der Wohn-
gebduden aus! Hier st0Bt man
auf solch eine Verwistung, daB
einem einfach die Spucke weg-
bleibt. Die Eingangstiiren zu den
Treppenhdusern sind meist abge-
rissen, auf den Treppen liegen
Schmutz und Dreck, die Winde
sind schmutzig und bekritzelt,
dle Fensterscheiben (wenn es dle
fiberhaupt gibt) werden jahre-
lang nicht gewaschen. . Dabel
ldnzt und blinkt alles beil den

inwohnern solcher Gebdude in
eigenen Wohnungen. Wenn man
sie aber fragt, warum sie auch im
Hof und im Treppenhaus nicht
&hnliche Ordnung pflegen, ant-
worten viele, es sei nicht ihre

Sache.
Ein solches Verhalten zu dem
Ort, in dem man wohnt, hat

schwere Folgen. Dadurch erzie-
hen wir ja in unseren Kindern
Gleichgilltigkeit und Verécht-
lichkeit zum Volksgut, zu all dem,
was durch FlelB der Menschen-
hinde erschaffen wurde.

In unserer Bengarbeitersiedlung
Aktas, die nicht weit von Kara-
ganda liegt, kommt diese Ten-
denz besonders zum Ausdruck.
Schon vor mehr als @wanzig
Jahren hat man um den Kultur-
palast im Zentrum der Siedlung
einen Park angelegt. Jedes Jahr
pflanzt man da Hunderte von
Biumen an (da sollte schon ldngst
ein ausgedehnter Wald rauschen!)
Das Anpflanzen verlduft stets in
einer feierlichen Atmosphére, al-
le Schiiller werden zu dieser Ak-
tion aufgeboten. Dann vergiBt
man von den armen  B#dumchen
und von den Rubeln, die sie ko-
sten. Die Pflanzen  vertrocknen
allméhlich und gehen ein. Im
néichsten Frithling beginnt man mit
dem Neupflanzen. Heute wéchst
in diesem ,,Park” nur Unkraut.
Oder cin anderes Beisplel: Jedes
Jahr wird im Zentrum der Sied-
lung zum Neujahrsfest und zu den
Winterferien der  Schiller - ein
Mirchenstddtchen aufgebaut, da-
mit die Kinder eine Freude daran
haben und sich gut erholen kén-
nen. Mehr als zwel Tage hilt lei-
der dieses prachtvolle Stéddtchen
dem Uberfall der Kkleinen , Be-
sucher nicht stand. Alles wird
zerschlagen, nledergerissen und
dabel ist, daB alles vor den Au-

gen der Erwachsenen  verlduft,
Wo werden wir aniangen mit
solch einer Erziehung  unsergr

jungen Generation?

Es ist hochste Zeit, all unsere
Krifte einzusetzen, um diese La-
ge zu verdndern. Man muB In den
Schulen mehr fiir die Erziehung
der Kinder sorgen. In Jjedem
Wohnviertel sollen Wettbewerbe
um das sauberste Haus, um den
schonsten und griinsten Hof wer-
anstaltet werden. Da milssen alle
Einwohner mitmachen, groB und
klein. Wenn es uns gelingt, un-
seren Kindern  wahre Liebe zu
ithrem Hof, ihrem Haus und ihrer
Schule anzuerziehen, so kann man
sicher sein, daB  unsere Heimat
reich an Patrioten, an fleiBigen
und verantwortungsvollen Blir-
gern sein wird.

Alexander REIN,

Lokfithrer in der Kohlengru-

be ,,50 Jahre UdSSR*

Geblet Karaganda

- bahnkrankenhauses

Als der KasTAG-Korrespondent
seine Reportage In der traumato-
logischen Abtellung des Elsen-
Zelinograd
machte, baten zahlreiche Kranke,
sie mit ihrem Doktor zur Eninne-
rung zu fotografieren. Im Fami-
lienalbum das Bild eines Men-
schen zu haben, der’ delnen
Schmerz als den seinen elgenen
empfand, Ist ein  durchaus ver-
stdndlicher Wunsch, Und dennoch
ist eln solches Bild auch eine
groBe ‘Auszeichnung fiir den Arzt.

Wir stellen vor: Alibek Ab-
drachmanow, Traumatologieortho-

Deutscher

Der in der Stadt Zelinograd
eroffnete deutsche sozialhistori-
sche Klub , Einheit" hat einen

Zyklus von thematischen Veran-
staltungen — ,,Blick in die Ge-
schiohte'* — erbtffnet.

,,Die Deutschen haben mit an-
deren Volkern der UdSSR ein ge-
meinsames Schicksal, sagte der
Vizeprasident des Klubs, Schrift-
steller Alexander Hasselbach, in
einem TASS-Interview. ,,Und ei-
ne unserer Hauptaufigaben besteht
darin, die historische = Wahrhelit
hinsichtlich der Sowjetdeutschen
wiederherzustellen, die einen ge-
wichtigen Beitrag zu allen Berei-

,Haben Sie meinen innigsten Dank, Doktor!"

der Kinder und Erwachsenen
durch, besonders vor Wettbewer-
ben, behandeln ihre Verletzungen,
Im gerdumigen
ein Physlotheraple-Komplex, eine

pdde, Doktor der medizinischen
Wissenschaften, Professor, Pro-
rektor flir  Forschungsarbelt im
Zelinograder Staatlichen Medizi-
nischen Institut, 13facher Erfinder
im Bereich der Heilung von Kno.
chenbeschédigungen. AuBerdem
ist er der erste Arzt in Kasach-
stan, der mit Operationen an der
Wirbelsdule begonnen hat.
Alibek Shanpeissowitsch lelstet

umfangreiche  wissenschaftliche
Arbeit, er hat {iber 100 Publika-
tionen in medizinischen Ausgaben,
seine Schiller arbeiten erfolgreich
in Moskau, Pensa  und anderen
Stidten. Auch dn der traumatolo-
gischen Abteilung sind seine ehe-
maligen Studenten  neben ihrem
Lehrer tétig.

Unsere Bllder: Allbek Ab-
drachmanow bej einer Operation.

Morgen — Tag des Gesundheitswesens

Allbek Abdrachmanow und der
Traumatologlearzt E. Bartzel beim
Sichten der eingetroffenen Post.

A
Rund 8 000  Sportler

aus
Tschimkent nahm  die hier vor
kurzem ertffnete  sportédrztliche

Beratungsstelle unter thre Obhut.
Fachkrifte der drztlichen  Kon.
trolle mit Spezialausbildung fith-
ren regelméBig Untersuchungen

sozialhistorischer Klub in Zelinograd

chen des Lebens der sowjetischen
Gesellschaft leisten.

Hasselbach erinnert daran, daB
schon in den Jahren 1662—1763
in RuBland zwei von Kathanina II.
unterzeichnete Manifeste heraus-
gekommen waren, die Deutsche
aus Sachsen, Bayern, Pfalz und
anderen deutschen Gebleten zum
Ubersiedeln auf ein Territorium
zwischen dem  Wolga-Unterlauf
und dem Don einluden, Deutsche
Kolonien entstanden dann auf der
Krim, im Kaukasus, in Mittelasien
und Sibirien. Nach Angaben von
1913 betrug die Zahl der Deut-
schen in RuBland mehr als 1,5 Min.

Wie Alexander Hasselbach wej.
ter mitteilte, besteht die Aufga-
be des in Zelinograd gegriindeten
Klubs im Studium der Geschich-
te, Kultur und der  Traditionen
des detitschen Volkes, dessen
mehr als eine Million Vertreter
heute in Kasachstan leben. Das
ist die Hilfte aller  Blirger der
UdSSR deutscher  Natlonalitét.
Mitglieder des Klubs wurden
Schriftsteller, Journalisten, Wis.
senschaftler, Hochschullehrer,
Menschen verschiedener Nationa-
litdten.

Auf dem Programm der Tatig-
keit des Klubs ,,Einheit'‘ stehen

literarische Veranstaltungen, Dis.
kussionen,  Ausstellungen und
Folklore-Festivale sowie Abend-
veranstaltungen zu den Themen
,.Jahre und Schicksale*, ,,/Aus
unserem Erbe* = und ,,Deutsches
Volkslied .

,,Einheit’* ist der zweite deut-
sche Klub in Kasachstan. Bel sei-
ner Einrichtung half die Arbeits-
erfahrung des  sozialpolitischen
Klubs , Freundschaft', der in Al
ma-Ata im Rahmen des dort ein-
genichteten republikanischen Kul.
turzentrums der Sow Jetdeutschen
funktioniert.

Deutsches Kulturzentrum gegriindet

Im Kulturhaus -,,Wostok* des
Stadtbezirks Metallurgitscheski in
Mscheljabinsk  hat nunmehr eln
deutsches Kulturzentrum seinen
stdndigen Sitz.

Das Kulturzentrum ,,Wiederge-
burt stellt sich das Ziel im Sinne
der Umgestaltung aktlv zur LO-
sung von Nationalproblemen bei-
zutragen, Die Muttersprache soll
dabel in den Mittelpunkt gestellt
werden. Es ist geplant, Leseaben-

de klassischer und moderner Li-
teratur zu organisieren. Man will
sich weiterhin aktlv der Entwick-
lung des musikalischen Volks-
kunstschaffens widmen. Hierzu
hat Wadim Miinster, der Dirigent
und musikalische Leiter des
Operntheaters seine Unterstlitzung
vorgeschlagen. Der junge Lehrer
Alexander Gottig hat zahlreiche
Volkslieder und Instrumentalstiik-

ke in miihevoller Kleinarbeit zu-
sammengetragen und Ist gemein-
sam mit seiner Frau Tatjana ein
begeisterter Vorkdmpfer filr die
Schaffung eines Volkskunstensem-
bles.

Auf der Griindungssitzung hat-
te man den vorgestellten Pro-

grammentwurr und das Statut der
esellschaft erortert, Die Sitzung
klang mit deutschen Volksliedern

aus und wurde von elner Kunst-
und Fotoausstellung umrahmt.

Unsere Bilder: Der Mitarbeiter
des Tscheljabinsker Fernsehens
Alexander Nachtigall, Der Musik-
lehrer Alexander Gottig, der Di-
rlﬁnent des Operntheaters Wadim
Minster, der Lehrer Maxim Klein,
Hertha Fakankina — die Leiterin
der Initiativgruppe,

Fotos: T. Witlif

Zur Erkenntnis dleser Wahr-
heit kam Emma Scheifel erst nach
vielen Priifungen, die inzwischen
hinter ihr llegen.

Der Krieg brachte Emmas Le-
ben genauso durcheinander wie
das von Millionen anderer so-
wjetischer Menschen. Mit thren
vier Kindern wurde sie aus Sapo-
roshje in das kleine Dorf Balge-
kum, Rayon Tschiili, im Tal des
Syr-Darja evakulert. Ein Ungliick
kommt selten allein: Erst schaffte
ihre Mutter den Zug micht, Dann
blieben die Nachrichten von 1h-
rem Mann aus, der Schiitzengri-
ben ausheben mufBte. Die Ortsan-
sdssigen halfen der alleinstehen-
den Mutter, mit den Sorgen des
Alltags fertig zu werden. Sle
tellten mit der Famille, was sle
nur konnten,

Emma lernte Rels und Baum-
wolle anbauen und aus Lehm Zie.
gel fiir thr Haus herstellen. Die
Sitten und Traditionen der Ein-
heimischen gefielen thr. So lern-
ten Emma und dhre Familie das
Steppengebiet ebenso lieben wie
ihre frilhere Heimat. Die Kinder
wuchsen heran, besuchten dle
Schule und arbeiteten  im Dorf
mit; Alles schien wieder seine
Ordnung zu haben.

Plotzlich meldete sich 1966
Familienvater Nikolaus Scheifel,
Er schrieb, er lebe in der BRD

Nichts ersetzt die Heimat

dern gehofft. Sie sollten zu thm
kommen. Lebenserfahrung  und
Miutterliebe hielten Emma Jedoch
davon ab, gleich dem ersten Ruf
zu folgen, Zehn Jahre wihrte der
Bniefwechsel. Emma konnte sich
nicht entschliefen, elgenmichtig
in das Schicksal der Kinder ein-
zugreifen, dle nach dem Schulab-
schluB thr elgenes Leben fiihrten,
Erst als dle Séhne und Toéchter
verheiratet waren, fuhr sie zu
threm Mann.

In elnem kleinen Dorf in Schle-
swig-Holstein wollte Emma nun
mit jhrem Mann ihr Leben zubrin-
gen, Die Kinder kénnten ja nach.
kommen, wenn es gut ginge, dach-
te sle, Doch es kam anders. Un-
erwartet stanb lhr Mann. Erst
Jetzt lernte Emma wirklich Ein-
samkelt kennen.

Niemand in threr Umgebung
erwles ithr auch die kleinste Un-
terstiitzung. Jeder lebte fiir sich
allein. Andere Gesellschaft, an-
dere Menschen., So manches Mal
dachte sle an die  Gastfreund-
schaft und das herzliche Entge-

geholfen hatten. Auch materielle
Schwierigkeiten stellten slch eln:
Allein dle Miete war doppelt so
hoch wie die Rente. Die Erspar-
nisse lhres Mannes schmolzen
rasch zusammen.

Aus der immer noch geliebten
Ferne kamen aber Brlefe. Wie es
ihr gehe, wollten dle Kinder wis.
sen, und sle erzdhlten von den
groBen Verdnderungen, die in der
UdSSR begonnen hatten, Die rus-
sischen Worter ,,Perestrolka’* und
,,Glasnost'' ‘wurden auch in der
BRD populdr. Emma wollte um
Jeden Prels in die Heimat zunilck,
Sie schrieb einen Brief, las ihn
mehrmals durch und adressierte
fhn schlieBlich; An Michall Gor-
batschow, Moskau,

Im sowjetlschen Konsulat In
Bonn empfing man Emma Scheifel
liebenswiirdig und nahm ihr Ge-
such mit der Bitte um dle Riick-
kehr in die UdSSR entgegen, All
die zwdlf Jahre im fremden Land
war dle Sowjetunion thre Helmat
geblieben. Das kam ghr nach ih-
rer Rilckkehr besonders zum Be-

Region Krasnodar, aber immer
mehr zog es sle nach Kasachstan
zurlick, wo sle  so lange gelebt
hatte und wo drel Kinder von thr
und Dutzende Enkel und Urenkel
leben. Sle fuhr zu  ihrer Tochter
Olga nach Balgekum, die schon
selbst Rentnerin ist, filnf Kinder
groBgezogen, vor einem Jahr {h-
ren Mann verloren hat und flr
ebensoviele Enkel sorgt. In der
Siedlung wird von jhnen mit gro-
ger Hochachtung gesprochen.

Dann traf die Scheifels wieder
eln  Schicksalsschlag. Emmas
Sohn Nikolal starb, der ebenso
wie thre Tochter Ljusja dn Tschiill
gelebt hatte. Mit den vielen Ver-
wandten und den immer hilfsbe-
reiten Nachbarn an der Seite
lieB sich das Leid leichter ertra-

gen.

Ob dort oder bel ihrem Sohn
Bduard in der Reglon Krasnodar
hilt Emma mit threr Meinung
nicht hinter dem Berge, wenn sle
sich mit Jungen Leuten unterhilt.
Sie erzihlt thnen, was in dem an.
deren Land gut und was schlecht

kann zwar nach elgenem Gutdiin-
ken handeln, um so mehr jetzt,
nachdem die Sowjetunion ihre
Unterschrift unter das AbschluB-
dokument des Wiener Treffens
gesetzt hat. Aber man darf keinen
Irrtum begehen, nicht die besten
Jahre des Lebens auf der Suche
nach Gliick in einem Land vergeu-
den, In dem es lange nicht ein
Jeder finden wird,

Die Einstellung zu den Einwan-
derern éndert sich In der BRD

in letzter Zeit. Arbeit zu finden, .

wird Immer schwleriger, und Ar-
beltslosengeld ist kein Ausweg.

Emma erinnert daran, daB dle
BRD-Reglerung auf das Gesetz
von 1952  zuriickgegriffen hat,

nach dem die Umsiedler nicht in
der Ndhe lhrer Angehdrigen un-
tengebracht, sondern glelchmiBig
iber alle ' Bundesldnder wverteilt
werden. Das erschwert dile An.
passung aufBerordentlich. Und
noch eins: Viele Bundesbiinger
sind Uberhaupt gegen die Aufnah-
me von deutschen Elnwanderern.
Denen, die sich Immer noch mit
dem Gedanken an eine Auswan-
derung in dle BRD tragen, rit
nun Emma Scheifel, es mehr als
einmal grimdlich zu erwéigen. Die
Helmat Ist durch nichts zu erset-
zen, davon Ist sie (iberzeugt.

Trainingshalle, eine  Abtellung
fiir Mechanotherapie unterge-
bracht.

Gebdude sind g

Die Mitarbeiter der Bemtuxigs.

stelle ertellen Hellgymnastikstun.
den auch filr {bliche

Patienten

Montag

19. Juni
Moskau, 7.00 120 Minuten. 9.05
FuBballrundschau. 9.35 Spielfilm,

11,05 Aus der Tierwelt. 12.05—12.35
Es spielt W. Krainow, (Klavier). 16,05
Punkt, Punkt, Komma... Spielfilm.
17.25 Werke von F. Liszf. 17.45 Neue
Zeiten. Dokumentarfilm. 1845 Zei-
chentrickfilm, 19.15 Im Kinstlerate-
lier. S. Alimow, 19.30 Kleidung fir
Serjosha. Fernsehfilm Gber Probleme
der Herstellung von Kinderbeklei-
dung. 20,00 Es spielt E. Moskwitina
(Harfe). 20.10 |. Grekowa, P. Lun-
gin, ,Der Witwendampfer”. Bihnen-
auffibrung. 2130 Zeit. 22,05 Im
Licht der Umgestaltung. 22.15 ,Der
Witwendampfer”. Biahnenauffihrung.
(Fortsetzung). 2330 FuBballrund.
schau, 24,00—00.20 Heute in der
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00
Morgengymnastik, 9.15 Meister der
Bihne. , Katschalow”. Popularwissen-
schaftlicher Film, 10,15 Die sonnigen
Klarinetten. 11.10 Italienisch far Sie.
11.40 Die Teufelskraft. Dokumentar.
film, 12.00 Rote Schulterklappen.
Spielfilm, 1. Folge. 13.10 Dokumen-
tarfilm, 13,20 Zeichentrickfilme, 13.50
Das bewegt die Welt. 14,05 Im
Kampf nur alte Hasen. Spielfilm, 1.
Folge. 1535—15.55 Explosion auf
Bestellung. Dokumentarfilm. -~ 17.50
Nachrichten. 18.00 Ich diene der So-
wjetunion, 19.00 ,Anna Achmatowa.
Blatter aus dem Tagebuch”. Doku-
mentarfilm. 19.30 UdSSR-Meisterschaft
in Freistilringen, 20.00 Nachrichten.
20.10 Gute Nacht, Kinder! 20.25
Mein Herz ist nicht hart geworden...
Dokumentarfilm, 20.35 Europameister-
schaft in Basketball. Frauen, Finale.
21.20 Der ferne Osten. Filmmagazin.
Nr. 2, 21.30 Zeit. 22,05 Im Licht der
Umgestaltung, 22.15 Lieder der So-*
wjetarmee, 23.55 Nachrichten, 24.00
—00.55 UdSSR-FuBballmeisterschaft,
.Spartak"—, Dynamo' (Moskau).

Alma-Afa, 1555 In Kasachisch.
16,50 In Russisch. Landliches Pano-
rama, ,Die Familienfarm". ,Sowchos-
Kooperative. 17.30 Ein Jugendfehler.
Spielfilm. 18.55 Nachrichten. 19.00
Zeichentrickfilm. 19.15 Konzert des
Orchesters und des Chors
des Fernsehens Sara-
jewo, (Jugoslawien). 20.00 Informa-
tionsprogramm |, Kasachstan”. 20.20
In Kasachisch. 21.30 Moskau.. Zeit.
22,05 Im Licht der Umgestaltung.
22.15 Alma-Ata, Fremde verkehren
hier nicht, Spielfilm. 23.30 Wetterbe.
richt, Sendeprogramm.

Dienstag

20. Juni

Moskau, 7.00 120 Minuten. 9.05
Zeichentrickfilme. 9.35 ,Der Witwen-
dampfer’. Bihnenauffihrung. 12,05
Es war.. 12,25 ,Die Bank”, ,Medita-
tion" Dokumentarfilme, 12.55—14.35
UdSSR-FuBballmeisterschaft: ', Spartak"
—,Dyngmo"” (Moskau). 1555 S.
Rachmaninow. Sinfonische Tanze.
16,30 Sibirien am Bildschirm, Doku-
mentarfilm. 16,40 Sei gegrdBt, Musikl
17.25 Begegnung Unternehmungslu-
stiger. 1. Sendung. 18.25 VI. Inter-
nationaler Wettbewerb der Ballett-
kinstler in Moskau, Ergebnisse der
zweiten Runde, 18,55 Zeichentrick-
film, 19.15 Heute in der Welt. 19,30
Schéplerischer Abend des Komponi.
sten W. Dobrynin. 21.30 Zeit. 22.05
Konzert der Staatlichen Verdienten
Kapelle der Banduristen der Ukrai-
schen SSR, 22.30 Europdische Pro-
bleme und das neue politische Den.
ken, 24,00 Zeichentrickfilme fir Er-
wachsene. 00,20—00.40 Heute in der

mit Einweisungen aus Stadtpoli-
kliniken. Gegen Zahlung werden
Gruppen fiir diefenigen gebildet,
dle mit Hilfe Fahrradengometern,
_Laufwegen'* und anderen Tral-
ningsgeraten

thre Atemstd:

krankungen des

(links) und die Krankenschwester
L. Olejnikowa  untersuchen den
Gesundheitszustand
mit Hilfe des Fahrradergometers.

Fernsenen

ihr Obergewicht,
en, sowle Er-
tlitz- und Bewe-
pparats loswerden wollen.
nser Bild: Der Arzt S, Reut

der Boxer

Fotos: KasTAG

Morgengymnastik. 9.15 Meister der
Bithne. Popularwissenschaftlicher
Film dber die . Volkskinstlerin der
UdSSR A. P. Sujewa. 10.35 Franzo-
sisch far Sie. 1. Lehrjahr, 11.05 V

borg. Dokumentarfilm. 11.25 L» /
Sabiljasta. Konzertfilm. 1200 Rote
Schulterklappen. Spielfilm. 2. Folge.
13,05 Franzdsisch far Sie. 2. Lehr-
jabr. 13,35 Zeichentrickfilm, 13.50
Nachrichten. 14.00 Der Herr. Spiel-
film. 15.40—16.10 Rhythmische Gym.
nastik. 17.20 Nachrichten, 17.30 Die
Unmindigen. Spielfilm, 18.50 Es spie-
len der Verdiente Kinstler der
RSFSR M. Roshkow (Balalaika) und
das Ensemble ,Rossia”, 19.15 Rhyth-
mische Gymnastik. 19.45 Ober sich

selbst und dber die Zeit. A. Block. = &

20.00 Nachrichten. 20.10 Gufe Nachf,
Kinder! 20.25 Die Magistrale 12,
21.30 Zeit. 22.00 VI. Infernationaler
Wettbewerb  der Ballettkinstler in
Moskau, 23.30 Musikprogramm der
Morgenpost. 24.00—00.10 Nachrich-
ten.

Alma-Afa. 1625 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro-
gramm , Kasachstan". 20.40 Estrade,
Tanz. 21.30 Moskau, Zeit, 22,00 Alma-
Ata. Werbung. 22,05 Balsaminows
Hochzeif. Filmkomaodie, 23.30 F
val ,Altyn alma”. 24.00 Wetter.-
richt, Sendeprogramm.

Mittwoch

21. Juni
Moskau, 7,00 120 Minuten. 9.05
Sei gegriBt, Musikl  9.50 Klub der

Reisenden. 10.50 VIII, Internationales
Fernsehfestival des Volksschaffens
.Raduga”. 11.25—13.25 Europamei-
sterschaft in Basketball. Manner. Ifa.
lien—UdSSR. Jugoslawien—Grie-
chenland. 16.05 Aus der Musikschatz-
kammer. D. Schostakowitsch. Sinfo-
nie Nr. 5 D-Moll, 16.55 Begegnung
Unternehmungslustiger. 2. Sendung.
17.55 Philosophische  Gesprache.
Ober den Lebenssinn, (iber den Tod
und die Unsterblichkeit. 18.55 Euro-
pameisterschaft in Basketball. Italien
—UdSSR. Jugoslawien—Griechen.
land, Dazwischen (19.35) — Heute
in der Welt. 20.30 Literaturkanal, 1.
Teil. 21,30 Zeit. 22.00 Literaturkanal.
2. Teil. 23.00 Heute in der Weltk.
23.15—00.50 Literaturkanal. 3. Teil.

Zweltes Sendeprogramm. 9.00
Morgengymnastik. 9.15 Meister der
Bihne. ,Igor Gorbatschow'. Doku-
mentarfilm. 10.15 Deutsch fir Sie.
1. Lehrjahr. 10,45 Es spielt J. Kor-
tschinski. (Geige). 11,00 Mach mit,
mach's nach, mach’'s besser] 12.00
Rote Schulterklappen, Spielfilm, 3.
Folge. 13.05 Zeichentrickfilm. 13.20
Deutsch fir Sie. 2. Lehrjahr. 13.50
Nachrichten, 14.00 Die Unmindigen.
Spielfilm, 15.20-—15.45 AuBer Dienst.
Dokumentarfilm. 17.20 Nachrichten.
17.30 Urusmags Rickkehr, Spielfilm.
18.40 Nicht nur fir Sechzehnjéhrige...
19.25 Ober die Zeit und sich selbst.
D. Bedny. 19.40 Die staatliche StraBe.
Dokumentarfilm. 20,00 Nachrichten.
2010 Gute Nacht, Kinderl 20.25 Es
spielt N, Wlassenko (Klavier). 20.55
Werbung. 21.00 Fernsehstudio Tsche-
ljabinsk stellt vor. 21.30 Zeit. 22.00
VI, Internationaler Wettbewerb der

Ballettkinstler in Moskau, 23.30—23.40
Nachrichten,

Alma-Ata. 1535 In Russisch. Das
Tanzkollektiv des Gewerkschaftspala-
stes von Kustanai. 17.00 Das Kara-
gandaer Polytechnisches Institut. Do.
kumentarfilm, 17.20 Sendung des Fern-
sehstudios Pefropawlowsk. 18.40
Informationsprogramm , Kasachstan".
19.00 In Kasachisch. 21.30 Moskau.
Zeit, 22,00 Alma-Ata, Kurdastar, 23,00
Gute Laune. Konzert,

B e —
Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

und habe dle ganze Zeit auf ein genkommen der Kasachen zurlick, wuBtsein. ist. Sle sleht es als thre Mutter- Welt,
Wiedersehen mit Frau und Kin- dle thr In der Kriegszeit in allem Ste besuchte thren Sohn in der pflicht an, sle zu warnen: Jeder (KasTAG) Zweites Sendeprogramm. 9.00
Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellveriretende Chefredakfeure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions- «PPOAHALUADT» lasera ornevarana

| Unsere Anschrift:

Hasaxckas CCP,

480044, Anma-Ara,

yn. M. Fopexkoro, 50,
A-F aram

20

33-38-69; Sozlalistischer

Weftbewerb — 33-35-09;

sekretlr ~ 33-37-77, Sekrefarlat—33-34-37; Abtellungen;Propaganda — 33-38-04; Partelpolitische Massenarbelt —
Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur —
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Lieratur — 33-38-80; Stliredakteur—33-45-56;

Obersetzungsbilro — 33-26-62; Schrelbbliro — 33-25-87;Korrekforen — 33-92-84,

Unsere Korrespondentenbliros: Dshambul — 5-19-02;Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33;

lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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	Freiinctscliaft

	Zusammenarbeit im Namen einer besseren Zukunft

	M. S. Gorbatschows Besuch in der BRD abgeschlossen

	Sein Andenken ist nicht verblaßt

	Glückwunsch

	Im Juni und Juli

	Wo die

	Vergangenheit...

	Daheim

	Nächte

	Leider...

	Beruf und Berufung

	Fürs Labyrinth

	Dornige Wege



	Kannibalen

	Aus „Gitandshali“

	Gedankensplitter

	Estland

	Eheleute

	Zu Hause

	Für Sauberkeit in unserem Hof

	19.	Juni

	20.	Juni

	21.	Juni

	Chefredakteur Konstantin EHRLICH
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